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“Fn Briefen |

1 telde die neuee Poſikommißion ¿u Amſterdam im Aprilm
erbrochen nud weggeworfen hat. ENE A
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Vorberiche.

Wie der »Beransgeber dieſer Briefe , das
Œigenthum derſelben crlange hat , Fann dex
Keſer aus dem Schluſſe des erſten Briefs
erſebn.

IN dieſe Vorrede von wenigem Wersb ;
ſo bar ſie doh die große Schönheit vor

ibren Schweſtern voraus, daß ſie ſo Larz iff.
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Erſter Brief.

  

Bürger Gysbrecht , vormals U11yn" Geer Gÿss
brecht ‘van Amſtel; zu Amſterdam, an
Berrn ** Zy *%* gn Fechten: EEdes
Rheins.

“(Erftlinge dex Gläckſeligteit, die Freiheituund Gleichheit a
„Holland verbreitet.)

Mein err!

Su Einführung der neuen . Freiheit unte
Gleichheit , haben wir Holländer aufgehört; Hers
renzu ſeyn. Allein von einer deſto größeren Menge
fremder Herren umgeben ; bleiben wir mit dieſen
Ausdrucke noch-immer, dochnurleidend, befanntz
und Sie, mein Herr ! können. esfolglich für feine-
Beleidigung haltcn „ wenn.idiindieſer gewöhnlis:
hen Benenuung gegen Sie fortfahre. x

“Neunhuündert Neun und“‘Neunzig TetifſsheyEO
A
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verkennen ohnedem noh immer die Reize der neuen

Freiheit , bleiben noch immer Herren , ob ſie ztoar

größere Herren über ſich dulden ; da wir neufreye

Männer dagegen für den ſüßen Namender Freis

heit — denn die Sache ſelb giebt man uns nicht

— unſre Herrſchaft vertauſchten , — für den reis

enden Titel der Gleichheit die Erlaubnifß erkaufs

tenz frey und-gleich betteln zu gehn, oder in

den Moráſien , worinn: dur<h Freiheit und

Gleichheit, unſes Vaterland

|

bald wieder

verwandelt ſeyn wird , mit Fröſchen den potta

zu- ſtillen.

Diejenigen unter uns , die aus eignem Beo

ruf — denn die Freiheit verwirſt jcden andern

der den Geſcßen gemäsilt , — ſich in den Betrieb

der öffentlichen Geſchäfte eingeſeßt haben, glauben

ſidurch den Titel von »zerren beleidigt. Brüder

wollen ſie heifien , und ſind es in Wahrheit eben

ſo ſehr , wie der erſte Sterbliche , der dieſen Titel

beſaß y Cain es war’; — eben ſo ſehr, wie die Brü-

der des Joſephs es waren , als ſie ihm die Ge

legenheit verſchafften , geheimer Staats - Kriegs»

und Finanzminiſter von Egypten zu werden =

Doch dergleichen Geſchichten der Vorwelt wer-

den in unſern Tempeln der Freiheir ¡jet eben ſo’

wie  
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woie bie arabiſchen Volksliedet verlacht , die uns

das Andenken dieſer liebevollen Brüder erhielten.

Eure Obrigkeiten in Teutſchland nennt Jhr

gefrenge , nenut ihr gnädige Zerren 5 da fic inx

Grunde ſich doch blos als gütige Väter bekre

gen , und greift ja hier und da ein gnädiger Herr

zu tief in der Untergebenen Rechte : ſo wiſſen die

Aerzte zu Nothweil , zu MWeglar und zu Wien 7

ihmgar bald dur< heilſame Krämpfe die Finger

¿u lähmen. — Aber ter lähmt die Klauen unſer

gebietenden Brüder? Die beilige Freibéie giebé

ihnen die Freiheit , uns mit unumſchränfktex

Freiheit und Gleichheit zu plündern.

Nicht auf Rechnung unſer ſiegreichen Ueberso

winder können wir das Unglück ſ<reiben, das

auf das arme Vaterland hereinſtrômt, —tobender

wieFluten des Meeres hereingeſtúrzt wären, hätte

man dem heilſamen NRathe derer gefolgt y die die

Durchſtehung der Dämmeverlangten. — Nein?

aus dem ſchwarzen Herzen unſer feht gebieten

den Brüder floß es. Eine Notte misvergnügkter

Berſchwender , — unzufrieden , dafi die Quelle

zu ihren Ausſchweifungen verſiegtwär. «in

Schwarm hungriger Advokatei;‘undAhn] ichs,
Gn E Schaus

    



&

Scháumdes Menſchen:geſchlechts, dútſtets: na!
der Gelegtnheit, ſich aufbieTrümmer des Skagats:
Thronezn bauny war hungrig nach. dem Raube
dcs Landes; — hungrig “nach den Schâben t
die Handel, Fleiß und ESparſamktcié ſeit ¿wey
Jahrhunderten aufgehäuft hatten. Eiferſucht
und Nachemachten den Vortrab dieſer Kohorten
ter Hölle. 7: Dem Meere das jeder Wind in
Betvegung. ſeßt „ dasheute nach Süden, morgen
nahNorden ſtrömt E- bem Bolle— zeigten ſie
dieLarveder Freiheit j, ‘vie Larvey unter der es
die aſiatiſcheKnechtſchaft, — die Armuth von
Novazembla nicht (ah, bie igm. die neuen Brüder
beſtimmten ; — undes fobte , — zerſhmetterte
die-Stühle*ſeiner wohlthätigen Vätèrz- unbbaute
Munis und Henlery Altäre.

“Dohwaë.ſchadet dies? — Wierſifas ja fré
=fo frey ¿ wie Menſchen je waren. Srey find
wir von dèr läſtigen Aufficht über die Magazine
derErde,|die in unſern Mauern aufgehaufé lagenz
— deren Gebäude lvir jest zu Tanzſáleneinrichten
fônneg; —frey vonder Furcht, fe wieder“u
füllen , dennbepde Indien, Portugal, Epanien,
Franfreih und der Norden , geben uns nichts
umſonſt y nichte auf as fie; die gewohnt

tvaren -
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ivaten, von uns dein Werth ißrer Erndtäi Fahre
lang voraus zu ziehen; — frey von Gold, von

Silber ;* frey von Sreu und Redlithkeit ; frey
von deñunbezahlbaren Pflichten dèr Dankbarkeitz

- ‘gegen das Haus, das durch Aufopferung {eines
Bermögens , ſeines Bits) ſeines Lebens, den!
Grund zu: unſerer „vormaligen wahren Freiheit
legte, 1durch ſie uns den Segen erſchuf, den
ein dürftiges Land. zur Schagkammer Europens
exhob; —— 0 ! „ihr, für Holland wahrhaft
heilige Männer aus Naſſaus. Stamme y ſeht aus
‘der Höhe der Unſterblichkeit, worinn euch eure ihm
erzeigte/Wohlthaten verſeßten,— ſeht mit Erbar-
men-auf den -verfähßhrten, auf den verrathenen,
Freyſiaat herab „ dem ihr aus Grésnuth fein.

„ Daſeyn ertheiltet ; zu einer Zeit, da er euch ſeinen
Herzogéhut, ſeine Grafeakronen auboth, zueiner
Zeik 5 daer. die hôciſte Stuſfe möglicher. Glüſes.,
ligfeity durch die Vertauſchung von Philipps
Scorpiouengeiſel , niceuerm, ſanften Yaterzeptex

© du erreicheg-glaubte! |! — Frey ſind wir von der
Achtung aller übrigen Völter z — frey von ihren,
Mitleideu. in unſerm durch filzigen Geit, durch
Schwigdelgeift , durch Kgbalen, durch. Neues.
rungs- und Vachahmaungsſutht unsZugezoges

ver
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‘nen Ungli>t8; = von Freunden, = doch

wer find die ? — die Franzoſen wenigſtens gewiß

nicht ; — und von Feinden, mit Hohngelächter

verſpottet , mit Verachtung bede>t , genießen

wir die Freihelk, unſere Schande von einent

Pole zum andern ¿u tragen.

Sehen Sie, mein Herr! \o ſind die ſüßen

Erſtlinge der Freiheit beſchaffen die die neue

Freiheit uns reiht. — Doch ſüß ſind ſie in

Mahiheit gegen das ſchaudervolle Gemälde, das

mir durch den Flor der Zukunft erbli>en.

Neichthum und Künſte, die der Handel uns

gab, trocéneten die Schlangenſumpfe, — erhobei

__Yaläſte wo Schilf und Kohr wuchs, und vére

wehrten dur<h wohlthätige Dämme dem Meere

ſeine gewohnten Beſuche auf unſere fruchébaren

Wieſen , wozu ſte die ehemaligen Moráſte umges

ſchaffen hatten. Bald , von wúuthenden Fluten

und von der langſam einher gleitenden Welle"

mit gleicher Gefahr untergraben , werden dieſe

Dämmeverſinken, da die Quellenun ſres Handels

auf einmal verſtopft er nicht mehr vermdgend

ſeyn kann, die ungeheuere Koſten zu liefern , die

gur Aufrechthaltung dieſer Schußwv-bhren erfors

derlich
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derlich find. — Die neue Freiheit, die unſre

theuren Brüder uns gaben , wird ſich dann bis

auf die wilden Fluten des Meeres erſtre>en.

n einem freyen Lande muf auh das Meer frey

ſeyn , und bald wird unſer freyes RYolk auch die

Frejheit genießen , "in armſeligen Kähnen ſeine -

Neve da zu verſenken, wo no< vor furzem

zahlreiche Heerden weideten, two ſich noh jebk 7

die ſchon halb verddeten Gebäude ehemals ble

bender Städte , — von Fle>en , ſchöner als Re-

ſidenzen mancher nicht unbedeutender Fürſten,

und von Dörfern y erhoben , über deren Volks-

menge und Reichthum der Reiſende ſtaunte. —

Dann tvird der Zauberſtab der neuen goldenen

Freyßeit ; und der auf Ne>>ers heimlichen Stolz

*® gegründeten Gleichheit , auf den Stolz dieſes

Jn-

 

* Die beyden Financiers Colbert und Necker

werden in Frankreichs Geſchichte unvergeßlich

bleiben ; — jener wegen dem Flor , wozu ex -

Fabriéen und Manufa!turen, ob zarleider !

“ auf Koſten der erſten aller Fabricen, desK>ere

baus , erhob ; — dieſer wegen de lbgrundé.LS

von Verderben , an den er GallesführteE   
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Inſerts ,

.

bas. Fluten von Elend und Jammer
über Gallien brachte , und ihm größere Vere
becrungen zuzog , als alle Tiger und Löwen aus
Afrifa ſüften fonnten , hätte ein unglücklicher

i Sturme

 

Merkwürdig ift es , daß dieſe beyden Män-
“ner , von einem zwar ganz ähnlichen Stolze
gepragt wurden , der ſich aber fo äuſſerſt vers

‘ſejieden in ſeinen Wirkungen zeigte. Colbert
: ſcámte |; daßer fein geborñer Edelmann
(war, ‘und befoldete diptomatiſche Mönche ,
von der Gattung die mit falſchen Möünzern in

gleichem Range ftebên, — um ſein Geſchkecht
bonalten Jrrländiſchen Königen abzuleiten,

Weſen unſchädlich.

— Ne>evſchämte ſich, den Adel über fich zit
ſehn „„verboth aber.alle erblibe- Titel, die man

“idm anboth ¿gus einem Stolze , der-ſ{on
„manchen neuen Edelmann quálte 1 fon mans
, en reiben Bürger abhielt, ein Pergament
„ju faufen , woraufſein Name , dur einige
„Silbenverlängert ſteht. Necker wollte den

* liſtigen Kränfungen auëweidhen , die hämiſchen
E ' , Se:

Dieſer Stolz wax lächerlich, aber dem gemeinen ;
A
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Sturmwind ſie über dasMeer InFrankreich# Gefil-

de geſührr ; — die Gleichheit, — immer verdächtig

dem Weiſen y ſo ſchr er auch in ſeiner Kammer

über ‘den angebohrnen Unkerſchied“ der Stände -

[äs

 

Seſichter vermeiden , denen der neue Adel 5

zur wahren Echande bes Alten y von dieſem 5

ausgeſeut iſ. — Dieſe Gattung von Stolz,

ſcheint dem Kurzflchtigen, cin êbler Stolz zu

ſeyn. Aber er wax es bey Níker gewiß niche 5

dann in England, we ber lâcheriihe Unters

ſchied zwiſchen dem altes und dem neuen Avel

unbefaunt if, tváre ibm eine Lordſchaft gewiß

-ſehr wilkommen geweſen ; und der Erfolg hat

es bewieſen, daß es bey ihm der blutdurſtigs

ſte , der ſ<äbli<ſic, der für die Rude eines

Monarchiſch - Ariſtokratiſchen Staats, wie

Frankrei<h damals war ; MOPMIRE Stolz

' war.

NVerdächtig bleibt der Plander elnzuſüßrens

den Gleichheit unter den Ständen , dem unbês

fangenem Auge des Philoſophen wohl immer,

Werift es, derden Adel aufheben ill ? Des

ZFbron
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lächelt ; ober ſiezwar für einen unſhädlihen
Wahn, ſelbſt für einen nüglichen Jrthum anſieht,

der die Ruhe der Völker befördert ; — und
ihn folglich öffentlich ehrt; — immer verdäehtig

ibm, q

SS

Thron von dem ex herabfloß, oder dieMitglieder

des Adeis ?

Beyde dâtten wenigſtens einen Schein des
Rechtes dazu. — Aber beyde wollen es uicht -
ſoudern der Bürger , den die Sate eigentlich
niht angeht, willes.— Miteben dem Nets
würde der Adel, wenndie Reibe der Macht -
nach den Geſegen der Wwechſelung, dem alle
Dinge unterworfen ſind, wieder an idn Lomme y
= dem Kauffmann ſeine Kiſten öffnen. — Die
eingebildeten Schätze des Adels, ſeine Pergas
mente, ſeine Titel, find eben ſo gut erworbene
Güter , als die reellen Reihthúmer des Kauffe
manns. Beyde ſollen und müſſen ein unantaſts
liches Heiligthum dem ſeyn, der ſi< dem Vor-

. wurf der Ungerechtigfeit nicht ausſezen will,

è Aber man nehme dem Adel, die dem Staate

__ ſâdlichen Vorzüge ¿ man gebe dem Bürger
alle  
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¡6m y dieſe geprieſene Sleichheit , da er ihre

æœWirfungen unerträglicher findet , als die des

hochtrabendſen Stolzes des ſpaniſchen Grands y

der fich edler als ſeiu König ſelbſt, düoltz—
dann

 

alle idm fehlende , auf die er ein Net hat ,

weil er mit jenem gleiche Laſt trägf. Dann

werden beyde Stände ſich unvermerft in cinane

der verlieren, ſowie fie im Grunde in den Groſſe

britaniſhen Veichen untereinander vermengt

ſind. Die Söhne jüngerer Söhne des Herzogs

treten in den Stand des Bürgers zurück „ und

wiedmen ſi dem Handel, den Künſten. Dex

veichgewordene oder verdienſtvolle Bürgerwird

Mylord , und vom Augenblick ſeines Berufs

ins Oberhauß , an , genießt er gleiche Vorzüge

mit denen, deſſen Ahnen an der NRundentafel

ſaßen. i

Wäre ber Adel unſern Zeiten niht mehr ans

paſſend, ſo würden flugeund erleahteteGlieder

deſſelben es eben ſo gut einſehen als der Bürs

ger , deſſen Betrachtungen darüber, vom

Vorwurffe eines geheimen Neides , und einex

verdeckten Nache wohl nicht fcey ſind. Dana

würde der Ydel von ſelbſt guſ [eine Vaſes
8



dann werden - die beyben, Zaubecinnen Freyheit

und. Gleichheit,

-

uns alle:die Gläcfſeligkeit; vere

ſchaffen y die der Saniajede „ der-Lappe und

derUH Leiaia S
Ls Gall

 

  
dringen, — Als ‘Mönche und. Nonnen‘uvtex

Luthers Fohne frepwillig 'die Bellenberließén,

ward halb Teutſchland, die großbrikaniſthen

Reiche; Schweden und Dännemarkf“ von der

läſtigen Fütterung dieſer Maſtthière Gottes

bofreyt, Als Joſeph der Zwehte den ähnlichen

Enbdzwé> ; mit “Grwalt erreichen wöbllte y

lodetten die Niederlanden in helle Flammen
auf. — Dienftfert!g blies Rem ins: Feuer

und die Glutb, biejezt halb Europa verzehrt,

ward durch die Funken ‘yermebßrt-, diè jener
Brand’ noch immer ‘aus ſeiner Aſche herauf
ſtieß. Das dem Hauſe Oeſterreich vormahls

fo enthuſiaſtiſh_treue Braband , würde ſi
idm im gegenwärtigen Kriege „" gewiß von
einér ganz andern Seiçe gezeigt daben , tätte

. Joſephs Deſpotiémus-, mit dew er ihm ſeine

Wodßdlthaten aufdringen wollte , den Semüthern_

niht eige ſo nachtdeilige Stimmung ges
geben,



 

“

| der iſolirée Bewohner der weiten Küſten des

“ Eismeers genießt.

Verſezte uns ein ſchneller Zanberſchlag àuf

cîumal in dieſe Lage der dürftigen Natur : #0

brane<hten wir zu unſer Erhaltung nur wenig.

Ein gedörrter Fiſch würd? uns Speiſe, ſein Thran

erquicéender Liqueur ſeyn; — ein Seehundéfell

‘uns Kleidungen reichen. — Abet an viel gewöhnt,

brauchen ivir jezt viel; — unſere Gâſte nôöch mehr.

Unſre Kornböden , unfre Geldkoſien ſind leer y

wie abgeerndtete Felder , — ſelbſt dié erſte Quelle

der Nahrung — die die Natur dem Holländer und

allen Wilden von ſelbſt gab , — die Fiſchereyen y

verſtopft uns der Krieg , — und die fürchterlich»

ſte der Furien , — der Hunger, zeigt úus ſchön

ganz in der Nähe den ſcharfen Zähn ſeines brule

lendenNachens.

Doch welch einAnbli> rührt titein thräneides

Auge ! Zwiſchen zwey Koloſſen j denci der té

April die Brüderhände wieder vereinigt haf ; —

zwiſchen den beyden tapfern Mächtèn, dié ſeßt

eine auf die Natur ächter, Étaatsfunſk gegründeté

Freundſ{haft verknüpft , glänzt die Göttin, die
Sclaven- und Königsleiden ekleichtert , die în

B jedett *
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jeden Unglüksbecher verſüfende Tropfen giefit —
die Hoffaung. Ju ihrer ſegnenden Hand hält ſe
eite Binde von Oranienfarbe, winkt uns, daß
die allein nur ſtarf und kräftig genug ſey , unſere
blutenden Wunden zu heilen.

O ! Baravier zaudert nicht, verſäumtfeinen
Augenbli> , euh in die Arme dieſer beyden jezt
{wieder vereinigten Mächten zu werfen , — fleht
von ihrer Großmuth euren Wilhelm zurück. Gebe
ihm alles wieder , was er beſaß, — fúgt alles
hinzu , waser bedarf, um euch wieder grofi, wies
der glü>lich ; wieder, zu dem ¿u machen, was
ihr ſeyn müßt, zum Erſten der handelnden Völker
der Erde. Gebt ihm hierzu alle Gewalt, die die
Erreichung dieſes großen Endzwecks erfordert ,
hinreichend , um die gefährlichſten Feinde des
Staats, die heimlichen MNáänkemack er, zu hindern,
ſolche Endzwecte zu ſtören > — hinreichend, um mit
dem großen Moriz von Vaſſau zum Burgermeiz-
fier von Amſterdam ſagen ¿u können : Vater b
Hoofd, das muß ſo ſeyn. — Nur ſet zur

… érſien unverleßlichen Bedingung der Erneurung
eures alten Bundes mit Naſſau , daß er ſich nie

_von Prenſſen , nie von Frankreich entferne ,
ſondern alle Anſtrengung dahin richte , die ver-

einigte  
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einigte Niederlande, in der auf gemeinſchaftliz

hes Jutereſſe , — gewiß das einzige ſichere

Band, das Menſchen verknüpft , — gegründetes

Freundſchaft dieſcxe beyden Koloſſen zum dritten

Zweige eines anzertrennlichen Kleeblats zu machen,

Die natärliche Größe von Frankreich, die

unzählbare Quellen; woraus ihm Reichthümer

rieſeln, der Mauth ſeiner Völker , — auf idee

einen Seite ; — auf der audern , die fünſtliche

Größe von Preuſſen , ſcin Aerbau ; ſeine

Fabrikèn y ſeine Leinwand ; ſein Garn, ſeine

tapfern Heere z — und dann in der Mitte Hols-

lands wieder auflebender Tranſifohandel, ſeine

Marine , die nah dem Handel immer der erſte

Gegenſtand ſeiner Sorgen ſeyn muß, wird dieſen

dreyfachen Bund zur Dictatorswürde von Eu-

ropa erheben; durch ihn wird das Schwerd des

rer in der Scheide verroſten, die ihre Nieſengrôße

anreizé, nach derHereſchaft der Erde zu trachten.

Dieſer Bund wird Holland ſeinen Rang unter

den bedeutenden Mächten Europens wiedergeben,

aus deren Ne ihe es durch ſein biéheriges unpolie

tiſches Betragen , eben ſo wie Polen weggewiſcht

iſ ¿—an ibn werden ſich bald alle mindermächtigs

Staaten anſchließen; er wird unſerm ganzen
B93 Wells
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Welttheile die Segnung verſchaffen, die FriedriH
durch den Fürſtenbund ſúr Feutſchland erziele;
durch ihn wird ein’ langwieriger Friede ; länger
iven1gſteus als die etvigen ſind, die Wunden
Europens wieder heilen und ſeine Völker bis
glütfen.

Yber wird auth wohl dieſer ſehnliche Wunſch
jedes ächten Batavers erfüllt ? oder iſt der LZeits
punft da, der Tyrus zerſtört , und den Hauptſis
des Handels nach ändern Gegenden führt ? Ex
wandekrte {on oft. — Alexandrien, Conſkantiv
nopel, Venedig , der Hanſeatiſche Bund , Liſſa -
bon : krugen vor uns die Krone, die jezt von
Unſerm Haupte zu fallen droht. — Hält Wilhelm
ſie nicht durch Preuſſens und Frankreichs grofse
müthigen Beyſtand: ſo iſt ſie auf ewig verlohren
denn Tyrus wird nie wieder Tyrus’ ,"und Alexäns
drien erhält ſich kanm als dürftiges Dorf. =
Aber geſeßt ! dieſe wohlthätige Händéßhaltcn uns
noch vom Falle zurü>E ; geſchieht cs auch bald ?

und iwas eſſen wirîn der Wüſten bis dahin ?

Dererſte Prediger , den wir hören müſſen -
Gfeibe immer der B au <, "Unterſtüt durch das

uirtta des E durch bie Thránen dec

gai,
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Kinder „ weißer ich Achtung zu ſchaffén.— Und

doch iſ es bey der gänzlichen Lähmung des Hans

dels, und da unſere Schiffe eben!ſo-ruhigda liegen

als waren ſie im Eismeer eingefroren , ein herfus

liſches Werk, jeßt einen neuen Zweig der-Nahrung

in Holland zu finden. Jeh hatte die Speculation

das Gras auf unſer Börſe zu pachten, das ſhon

ganz muthig. heranwächſt, d a, wo ſonſt Gefahre

war, im Gedräage von Menſchen erſtit zu

werden. — Getrocknet wollt” ich es in fleinen

Pâckgen mit der Aufſchrift verſenden + Thee:y

durch den fruchtbaren Than der neuen »zZole

ländiſchen Freiheit und Gleichheit gewachſen.

ÜnſernNebenbuhlern in England hätte dies Kraut

ein erqui>enderes Getränk gegeben ; als Karavas

nenthee , — ein ſtärkenderes ihnen , als Punſch

von Jamaikacum. — Aber ich fam zu ſpät. Man

läßt Saamen aus Braband kommen, der Börſens

plas toird umgepflügf, und mit eben den Blumen

bepflanzt , die die Börſen von Antwerpen, Genk,

Brüſſel y Mecheln ſeit der Berſchlicßung der

Schelde zieren.

Traurig und ver{weifelnd gieng ich bey den

Voſthauſe vorbey , als ich cinen Mannſah , der

einen Korb voll gedffneter Briefe trug. Die

Auſſchrift. verſchiedener davon zog meine Aufs

merfſamkeit an ſich. Auf die Frage , w5ozu dieſe

y C E E
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Briefe beſtimt wären , erhielt ich die Antivort
vom Trâgèr : Die neue Poſikommißion har ſie
geöffnet und weggeworfen z ich trage fie jezt zu
den Krämern , um ſie Pfundweiſe zum Einpacken
zu verhandeln. — Jch kaufte ſie ſelbſt. - Bey
genauer Durchſicht fand ich , daß ihre Bekannte
machung dein Publikum , — ſelbſt denen, andie
fie gerichtet ſind , — ſo wie mir, der davon
zuziehende Vortheil , nicht unwillklommen ſeyn
werde. — Jh ſende Jhnen; mein Herr ! eiue
Hand voll davon ; entſpricht der Erfolg der Ere
wartung, ſo bekommen ſie aueh die brigen, und
diejenigen , ſo ich nah und nach auf âhniche
Weiſe zu erhalten hoffe.

 

Zwey-  



 

Zweiter Brief.

Der emigrirte Prálar Benedictus, Abt 30

*** gy der Uoſel im Kaurfürſtenchum

Trier, an den Abt von St. Gallen in dex

Schweiz. '

(Fluch úber Keßer und Heiden.)

Mi Schre>en und Abſcheu hab ih die Nacho

richt geleſen , die Eure Hochivürden mir von

der Verſóhnung der Ketzer mit den Heiden =—

von dem Frieden Preuſſens mit Frankreich er- /

theilen. Preifiwürdigſier Stifter anſers heiligen

Ordens! fonnteſt du feinen Donner aus der Hand

der allerheiligſten Jungfrau er flehen, und dieſes

Merk der Hôlle vor ſeinem Daſeyn zerſchmettern ?

Doch im Vertrauen geſagt — die Heiligen des

Himmels ſcheinen alle Wirkungsfraft 5 alle ehe-

malige Thätigkeit in Beſchüßuug und Ausbreto

tung der Kirche verlohren zu haben , ſeitdem

die Diener des Altars aufhören , mit dem

Sehwerdte ihrer Lehre deſio mehr Krafk zu ge-

ben y ſeitdem die Tapferkeit der Monche ſich in

B4 ruhige

A
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“ rnhige Stille verwandelt hat, und ſeitdem kein
Schtvarm heiliger Streiter y» aus den Zellen
bervorftrômt, ivenn der weltliche Arm zu na<-

lâßig oder zu ſchwach iſt, i h Le und Gottes

Nechte zu ſhügen.

Die Bosheît dex Keger ; geht zwar leider !
fs weit 1 daß ſie behaupten , die Großen des
himmliſchen Hofes;

-

befümmerten ſich nie unz

die Seſchäfte der irrdiſchen Kirche ; und ſie
| ſuchen dieſen abſcheulichen Grundſaß , aus der
j „neueſten Kirchengeſchichte von Frankreich dit

beweiſen , da 400000 Tempel in Ställe vero

| „wandelt , und 100,000 Geiſtliche von ihren fettên
| Pfründen vertricben wurden , ohne daß aus

dem Himmel ein Hagelkorn auf die Kircheio

râuber herabgeſechleudert ward.

 

 
Allein- dies wiſſen wir beſſexs. Die Zeit dex

- Nacheiſ no. niht da „ aber fie kommt ; und
bald werde ich den Tag ſehn „ an demein
Feuermeer ſchäumen wird. „ da man ‘die neue

Heiden in Frankreich — dieſe würdigen Sdhnes

Zuligns ¿ dem Teufel jezt opfery, i

Doch 
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Deh eh'ér kömmt, — wie geht es indeſſen

uns armen vertriebenen Dienern des Herrn? —

Das gottloſe Bündaiß der Preuſſen mit Franfa

reich, — thr Austritt aus dem, — ganz allein

zur Beſchäßung der heiligen Kätholiſchen Kirche

geſchloſſenen Buntes , * zieht dieſen heiligen

Krieg in die Länge , ſ{wächt die Heere der ;

“der Sache des Himmels treu gebliebenen Mächte e

und vergrößert dieGefahr ; daß dieſer Neligionds

frieg am Ende no< ſehr MATA ablaufen

fann.

Ein Preufiſcher Huſar ſagte mir ſhow

vor zwey Jahren: Pfäſſchen, Pfäſſchen! friſs

und faufe_ jezt noh reeht luſtig , ſo viel du
fannſt; bald fommen die mageren Jahre Egyy=
tens für euch ; die fetten ſind nahe dem Endes

Franufreichs Revolution y ſein durch die Kirchens

güter erlangter Zuwachs au Macht „ zwing® -
Deutſchland zu ähniichen Mitteln , will es niché

bald ein Opfer der Schlafſucht ſeyn iporinin

Bs5 es

 

* Woher wiſſen Sie das Hochwürdiger Herx ?

hatten weltliche Endzwecke wohl auch niché
ihr gutes Theilchen daran ?
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esblind für die drohende Gefahr iſt ; und
Schâge zu ſeiner Vertheidigung nöthig , durch
Müßiggänger verſchwenden läßt.

Sehn Sie theuerſter Bruder : ſourtheilé
dieſes Ketergewürm ; ſo verkennt es die heiligen

Nechte der Diener des Altars auf a ll e Schâs
ße der Erde — verkennt unſre Großmuth , mit

der wir den Layen einen kleinen Theil dex

Früchte ihres Schweifies zurückgeben , unſre

Mildthätigkeit , mit der wir dem Bettelbuben
cin Almoſen reichen , deſſen Vater wir aus

ſeinem Erbtheile verdrängten ; — dieſes Kegere-

gewürm, das auf die Ehre ſtolz ſeyn ſollte ,
ſeine, vom Erzkeßer Friederich geſammelten

Scháse , und ſeine frechen Armeen für die
Aufrechthaltung des allein ſeliginaëhenden Katho-

liſchen Glaubens , und für die Fortſegung der

Bequemlichkeit und ſtillen Nuhe aufzuopfern ;

“ worin wir Diener des Altars unſer Släßchen

zu trinéen, dieErlaubniß vom heiligen Paulus

erhielten.

Ein anderer heimlicher Ketzer behauptete im

vorigen Sommer, daß es re<t und billig ſey,

‘nicht nur die todten Schätze der Klöſter und Kire
\ chen
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chen durch militairiſche Wünſchelruthen zuhebett y

und alles Kirchengeräthe von Silber und Golds

zur ‘Erhaltung der Armeen in die Müúnzen zu

liefern, ſondern auch die Hâlſte der Einkünfte

ſelbſt, einem ähnlichen Endzwe> zu widmen. —

Bey Ausſtoßung dieſer Gottesläſterung ſah ih

ſchon im Geiſt die Seele dieſes Verdammten inx

Schwefelmeere der Hôlle ! — Wiſſen ſolche Kirs

henräuber denn nicht , dafi es beſſer ſey , daß

Himmel und Erde vergehe , als daß cin Kloſters

mann etwas von dem ihm gehörigen Erbtheil

verliere." Iſt es noh niht genug , daß tir

ohne Bezahlung , durch unſre Kapläne y Meſſen

fr diejenigen leſen , die in Beſchüßung der Kiro

che ihr Leben verlohren? Großmuth genug von

unſrer Seite , und reiche Erſeßung für ſie.

Wahr iſ es y gleich darauf famen die Feinde

Und nahmen uns alles, teil der Mangel bey

den teutſchen Armeen nicht weniz zu ihrem *

Zurückzuge beytrug. — Allein wer ſah dies Unglück

voraus ? Und'warum ließ der Kaiſer nicht ſeine

Fegeriſchen Unterthanen aus Ungarn Lebensmittel

nach unſevn Gegenden ſchleppen ? Warum"trugen

die abtrünnigen Ketzer in Pommern , Brandens

burg, Schlefien, auf dem Rücken nicht ihren -
Armee#
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Armeen Proviant nach ? Beſſer daf Tauſende
von ihnen auf dem Wege verſchmachten, als daf
Ein einziger heiliger Mönch ſich etwas von ſeiner
Tafel entziehe. — Oft, ofé hab ich in meinen
Herzendie ſündliche Verſchwendung des Kirchens
gutes gerügt und verdammt, da eine nicht ſehr
reiche Abtey , die des Monats faum 6000 Rthlr:
verzehrt, zu der freymilligen Kriegsbeiſteuerx
Fünfzig rheiniſche Gulden her gab. — Wartke
verſchwenderiſcher Abt ! wie wird dich der heilige
Benedictus für deine unzeitige Grosmuth be-
ſtrafen !

Noch viel abſcheulicher war es, da eine an,
bere Abtey einen kleinen Theil ihres entbehrlich en
Silbergeſchirrs verkaufte , und das daraus
gelöfete Geld , dem durch den Krieg aus8geſoge-
nen und în die äuſſerſte Noth verſenkten Lande,
hingab , es verſteht ſich freoylih von Iſty
gegen vollfommene Sicherheit , und für ganz

Bey allen dieſen freywilligen Wohlthaten
der Klöſter, wodurch ſie die Laſten der Länder
ſo merflich erleichtern, ſprechen doh ſ{on' (eb
fatholiſc)e Chriſten ; von müßigen Hum-
meln / die den Hônig freſſcn y den die fleißige
Bieneherbey trug. Dieſer
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Dieſer Mangel an Chriſtenthum “dieſe

\chre>liche Jrreligioſitäk macht mich“ nicht ſelten

tief in der Seele betrúbk. Leicht , garleicht iſt es

möglich , daß Ketzer und Rechtgläubige am End,

ihr Schwerd in“ die Eingéweide der Heiligen

Gottes verſenken, das heißt, ſich an unſern

Gütern vergreifên , und durch einen zweyten

Frieden von Münſter ſich ſelb für die Koſien

des Kriegs bezahlen.

O! daf doch alle Vorſteher der Kirche diéſes
Ungewittec dur<h Yubiläen beſchwören ! —

Doch ſollten auch die nicht mehr helfen, ében ſo

toie die fumpf gewordenen Pfeile des Baunſtrals

ihre vormalige Tugend verlohren : dann wirke

jedes heimliche Mittel , das fähig. iſt die Rechte

der Kirche zu \chügen, — jedes Mittel das

Lojola und Mariana uns lehrten. = Aber ws

giebt es jezt Helden in Zellen, ſolcher Anſtrene

gungen fähig ? Alle-Spannadern der Söhne der

Kirche ſind erſchlappt, und eine gänzliche Aufs -

Iofung — — >=— hier fägt mir die Feder

aus der bebeuden Hand. ? (

 

; Dritter.
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Dritter Brief.

Der Preußiſche Gratvon * * * 41 dey
Pabf

(Preuſſens eaidan

D) Vertrauen , deſſen Ew. Heiligkeit mich
_ würdigen , hat tiefen Eindru> in meine Seele

gemacht. — Wäre ich auh ni<t Mitglied der
Mutterkirche, die in Jhnen einen der würdigſten
ihrer Vorſieher verehrt , — der Kirche ; die nie
ſo tief geſunfeu ſeyn würde , „wären alle ihre
Vorgänger von Jhrer Tugend beſeelt , mit
allen Ihren großea Eigenſchaften begabt gewe:
fen , — hâtten ſie die Pflichten ihres erhabenen
“Amtes ; mit eben dem gelaſſenen Eifer , mit der
apoſtoliſchen Ergebung erfüllt y die Ew. Heiligkeit
auszeichnen, ſo. würde doch Jhr leßteres Schreis
ben, meine Verehrung für Sie , auf den hohen
Gipfel geführt haben , auf dem ſie von der Feit
an tar, da i<h mi<- in Perſon von der Wahr»

heit deſſen überzeugte , was jeder Europäer ohne
Uns
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Unterſchied der Religion , von Pius dein Sechs»

ten behauptet.

Die fihtbare Wehmuth , womit das
Schreiben von Etw. Heiligkeit angefüllt war zy

erregte anfänglich eine ähnliche Stimmung bey

mir. Aber bald- ſah ih, “daß der Gegenſtand y

über den Sie Sich mit mir zu unterhalten geruhen)

vicht den Kummer verdiene , der Jhr für das

Wohl der Kirche ſo väterlich geſinntes Hers

quálf.

Ev. Heiligkeit ſehen Preuſſens Frie

de mit Frankreich fär-den leßfen unheiſs

baren Schlag an y der die Hoffnung darnieder

reißt y Frankreichs zahlreiche Völker wieder in

den Schoos der Kirche zurückzuführen ; Sie

fürchten , daß eben dadur< das ſhroache Band,

das noch einen Theil derſelben heimlich an Ronx

fnüpſt , zerreiſſe, und das, neue Heidenthunz

bald eine allgemeine Herrſchaft gewinnen werde.

Auch ih bia niht ganz frey von dieter

leßtern Beſorgniß ; nur bin ich überzeugt , daß

Preuſſens Verſöhnung mik Frankreich nichts das

zu beytragez — vielmehr glaub ich das Gegens

theil , und hoffe daß dieſec Friede , eier von

den nôthigen Vorbereitungsſchritten ſey» die die

Galli-
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Gallikaniſche Kirche, — wenn auch nicht tu ihrem
vormaligen äuſſerem Glanze , jedoch zu einen
Zuſtande zurü>führen wird ; der tvenigſtens dems
jenigen gleiche , worin fich die Katholiſche Kirche
in Zrerland und Holland befindet.

Das Wohl der Seele dee iù Frankreich
verirrten Söhne der Kirche, liegt Ew. Heiligkeit
gewiß mehr am Herzen, als die Erneuerung jenes
erloſchenen Glanzes. Und doch glaub ich U- ſache
zur Hoffnung zu haben , daf die Érwarturg
von Etw, Heiligkeit, auch iu dieſcr legtern Beo
trächfüng, auf eine angenehme Art überraſcht
werden wird,

Preuſſens Friede mit Frankreich ziehe getoiß
bald einen allgemeinen Frieden mit dieſem Staate
nach ſich. — Ju der erſten Hite des Enthuſias-
mus , den die Freyheit cinem Volíe einflófte ,
das unter der unverkennbaren Sclaverey dex
Miniſier , des Adels und der Finantpächter
geſtanden hatte; — das von ihnen bis aufs Blut
ausgeſogen tar, — des Enthuſiasmus ; dem
der Krieg nothwendig , einen no< höheren
Schtoung gab, lößte in Frankreich alle Bans
de auf, die ihm zur Erreichung und zur Erhals
tung ſeines Endzw.8s hinderlich ſchienen. Es
glgubte fich nict frey 7 == es nie werden ¿zu

: Éônnen;
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nnen, ſolange es unter den Befehlen des
Vatifaus ſiehe. Jul dieſer Hige ſah es keinen
Miktkeliveg zwiſchen der natürlichen Religion, oder
vielmehr der Aufhebung aller äuſſern Gottesverehs

rung — nb dem Katholizismüus. — Aber man

gebe dieſem, ſanfter Empfindungen ſo empfängs
lichen Voike den Frieden, — man überzeuge cs

daß niemand dix Abſicht habe ſich iù ſeine Staats

einrichtung zu miſchen, — daf Europa geneigk
und enfſchloſſen fe9/ jede Regierungsform ¿u
ehren y; die Fraukreich ſich geben. wird, — jede
NegierungEform ; die dem Wohl anderer Skgaten
aicht nahtheilig iſt, oder in ihre Rechte eingreift;
— man gebe ihm. die nôthige Ruhe zum Nachdens
fen; und bald wird es zu den verlaſſenen Altären
zurückkehren , — die umgeſioßenen wieder aufs
hauen. Was ſchadet es dann , wann dieſe ſtaté
der vormaligen viere>igten Form eiue runde
erhalten? i A

Fügen Etw. Heiligkeit ju dieſer Betrachtung
noch die natürliche Neigung der Frangoſen ¿vun
äuſſern Glanç und zur Veränderung ; — und die
Wahrſcheinlichkeit der Wiederherſtellung allet
Dinge in Frankreich auf den vorigen Fuß ; wenn
Janus Tempel ſich {ließt , wird einen hohen
Grad von Sciwißheit erlangen.

C Erw.
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Etv! Heiligkeit habeo die Gnate, in Ihrem

Sqhreiben mich in die tiefen Geheimniſſe der

Staatsfunſt einzuführen , mir die feinſten Gründe

der Politik vorzulegen, um.zu beweiſen , daf

Preuſſens eigner Vortheil es fordere, feſt bey den

Bündniſſe der Coalition zu bleiben, und alle ſeine

Kräfte aufzubieten, um Frankreich zu ſeiner

vorigen Staats e und firchlichenVerfaſſung zurück

ju bringea.

Abererlauben Sie, heiliger Vater ! erlauben

Sie mir , es zu ſagen: Sie geben Jhrem ſchönen |

Gemálde ¿u wenige Grade des Geſichtsfreiſes.

Der goldene Nahm verbirgt Gegenſtände , die

noch auf den Kanefaß gehörten. Mit Meiſterhand

ſchildern Sie Europä , aber nur von vorne.

— Keiner Jhrer durchdringenden Blicke fiel auf

ben falten Rücken deſſelben. Sie“ weiſen mir

Karthago und das alte eroberungeſüchtige Nom

m neuen Frankreich vereinigt. — Aber woblieben

Attila's Heere, wo blieben Hunnen; Gofhen y

Vandalen, die aus Tartariſchen Steppèn hervors

ſirómten, und dié ſ{hdnen Fluren Europens

überſchwemmten. Karthago kam nur bis vor

Nom, — Rom nur bis à n den Rhein z — thr

Erbfeind ; die Käâlté, lähmze den weitern Lauf

dieſer ſüdlichen Strôme.= Aber der Magnet dex

mil
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mildern Sonne zog jene nördliche Hordeu viel
weiter ; — Meere ſelbhielten ſie nicht. —

Vertwegenheit müſſen Ew. Heiligkeit es nenne
wenn ich gegen den Erſten, gegen den tveiſeſten
Staakélehrer der Erde, auftrete, wenn ih es
wage, Jhnen ein Gemählde von Preuſſens
Staatsvortheilen vorzulegen, das von den
Shrigen diamétralement abweicht. Aber Schga
nung ertoart i< von Jhnen ,; heiliger Vatek p-
theils wegen ber Höhe, vonder Sie auf mich herab
ſehn 7 theils weil ih mit der Politik Preuſſens
nur theoretiſch bekannt bin, in feinen Staatsâms
tern dieſerMonarchie ſtehe; und mir folglich das
Gemáählde ihrer Politik vielleicht niché ſo, wie
ſie] iſt , ſondern nur ſo, wie ſie mir zu ſeyn
ſcheinkt ; und nach denen vor mir liegenden Thales
ſachen und Ereigniſſen, abzeichnen kaun. Viels
leicht geht es mir wie den Dichtern, = Aus
Homers Schönheiten zogen ſie Negeln für die
Epopee ab. Sie glaubten, der Vater der Dichte

“ hâtte dieſe Regeln vorſich liegen gehäbt , als ex
Troja und Ulyſſes ſang ; — und wahrſcheinlich
woußte er von ihnen nicht mehr , als der Biebex
und dieBiene von denNegelnderBaukunſt verſtehn-

C2 Daë
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Das acttchnte Jahrhundert ſtellt dem

aufmerkſamen Europäer zeh Staatswunder auf.

— Rufilaub und Preuſſen. — Nußland nußte

blos ſeine natürliche Grôfe : = Preuſſen {huf

ſich die ſeinige. — Wie ein \<lafender Nieſe —

erwaßée Rußland y richtete ſich auf, — und

Europa und Aſien ſtaunten den neuen Kolsf an

den ſie während ſeinem Schlummer faum dex

Bemerkung werth hielten. — Jn Preuſſens Macht

ſh der Anfang unſers Jahrhunderts einen un-

bedeutenden Jünglingy deſſen Yeuſſeres wenig

‘verſpra< y tioch weniger fürchten ließ. Seinen

‘zurückhaltenden Ernſt hielt “man für Schwäche.

— Adex unter diéſcm Anſchein eingeſchränfter

Fähigkeiten , lag verſteckte Thätigkeit , Ruhmbea

gierdé y Durſt nach Gervolikömmenung. Unbes

merftt, in der Stille, ſireagte der herantväch»

ſende Held jede Kraft an y die in ihm {<lief.

Er bildete ſich ſelb y wie beynaße jeder große

Mann dies that 7 — und plôglich ſtand er in

aller der Grôße da , die Fleiß und Kun hero

vorbringen önnen, — Ein wahres Gemáhlde

* “von Preuſſen y liegt in ſeines grofien Friedrichs

Geſchichte Die Jugendjahre des Königs. find

‘vôllig der erſten Epoke dieſer Monaxchie gleich.

y / Dex
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Der ſiebenjährige Krieg , deutet auf die Minen 5

die der Neid dem Brenniſchen Reiche gräbt p.

zeigt ihm. die Nothwendigkeit an „ alle ſeine:

Triebfedern in beſtändiger Spaunung zu haltenz—

aber das Glúcé, der Ruhm „ der Glanz:y 0

rin dieſer unſterbliche Fürſt , deu Schauplags:

verliefi , iſt Preuſſen auch dagegen ein prophetis

ſcher Bürge für die Dauer ſeiner befeſtigésa.

Größe. — u

Mit ſeinem Nieſenſchritt ſtieg Rußland

bald zur höchſten Stufe unter. den Mächten.

vomerſten Range- hinauf. Ganz Europa ſcháums

te für Neid , aber es ſchwieg  — (lief ruhig e.

da es nur noch ſo fief unter dem Horizont die

Blitze des Gewitters. exbli>te , nur noch in.

weiter Entfernung den Wiederſchall des rollen

den Donners vernahm. —

Preuſſeus Adler hob ſich mit langſam - bee

dâchkigen Fluge „ auf den erſten Plaß unter

den Máâchten vom {weyten Range y oder hält

vielmehr jezt die Gränze zwiſchen den Staatkeinz,

vom erſten und zweyten. — Seine vsorſichtigs,

Bolitici , ſeine ſparſame Haußhaltung [mit den;

Staats - Mittel ; der Fleiß ſeiner Unterthanens

ihr vortheilhafter Handel, , dex dem Nachhat

nie ſchädlich ſeyn fann, da er nur mit eignen
LS Naturxrs
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“Natur und Kunſtproduckten geführt wird, die
die Welt braucht , — die Taktik , die Krieges
zucht ſeiner vortreflichen Heere , ſichern ihm den
Nang, zu dem er ſich empor ſchwang, den Rang
von demer ohneZerrüttung des Gleichgewichts y
der Ruhe, der Unabhängigkeit von ‘Teutſchland
niht allein ; — {ſondern vongaus Europa,
nicht mehr herabgeſtürzt wird.

{

Ein Erdbeben ſtoße die Preufiſchen Staas
fen in den Abgrund der Erde, und ein neues
Meer ſirôme über ſie weg ; wie die Atlantiſche
See vor einer Million Jahrenvielciht — die
grofi: n Länder verſchlang 1 ſo die drey alten
Theile der Erde, mit dem vierten verbanden; —
oder diebeyden grofien Mächte y die Preuſſen
umgeben , theilenſich in die Burg , die Hohen-
¿ollerns jüngere Linie. baute ; — und Europa
ſchmiege fich nur geduldigiin dicFeſſeln,die ihmvor-
malsNom,Attila, undMuhamedsSdhne beſtimm»
fen.—Dieneuen Rivalsin derL ebe ¿zurHerrſchaft.
der Erde r verſtehn die politiſche Nechentunſk
beſſer als jene. Fälle Berlin ſo ſtúrzt, Kouſtans.

_tfinopel ihm nach. —— Wien undPrtersburg fireiten
dann áivanzig Jahre umdie Kroneder Welit , —

/ jenes
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jenes aus Noth, — dieſes aus Alexandriniſchen

Triebe ; = und der Sieger — wer ſicht ihn

wohl nicht mit leichter Mühe voraus ? — ſens

det Flotten aus ſcinen Häven Bizanz, London und.

LiFabon , in alle Theile der Erde.

Und doch legte die kurtſichtige Politik von

halb Europa,vor vierzig Jahren den Hatniſch ges

gen Preuſſen an. Selb das ſonſt ſo.aufmertſame

Auge des Franzöſiſchen Kabinets [war blind, —

Aber es ſ{lummerte ſchon damals zu dem Tos

© desſchlaf ein , der ſi mit ſeiner gänzlichen

Auflöſung endigte ; —bis legt ſein Genius den

neuen Phönix aus der Aſche hervor zu ziehn

ſcheint ; — auc, Fran frei war damals unpoli-

tiſch genug, ſi zur Umſiurzung der Vormauern,

von Europens Freyheit gebrauchenzu laſſen y -—

Sein kleinlicher Zank um Kanadas dde, Gefilde,

verleitete es, das Schwerdt derer ſchärfen zu

helfen y in deremgigantiſchen Staat , Frankreich

einſt eine Provinz ſeyn ſoll ; — es- vergaß y

dafi man dem, der Europa kauft, alle Wüſtes

neyen der Erden zur Zugabe ſchenkt. — Franks»

reich ſicht nur immee in London Carthago z —

in ih ſelbſt; Nom , und doch hinkt dieſe Ver-
C 4 gleis



 
 

40

4 gleichung ſs guf wie ihre übrigen "Schiveſterit.
=— Alle Fehden neuer Beifen ; zwiſchen Frankreich
Und England , fochte ber Handlung8nzeid aß; —
utid den faunte ja Nom. überall niht , —- {ar
kein handelnder Staat , wie England und
Frankreich es ſind, und beyde , nach ihrer vor-
Weilhaften Lage ſeyn müſſen. — Beyde EStkagten
müſſen reich ſegn; bie Armuth des einen , zieht
dem andern gewiße Dürßtigkcitzu. Mit Betts
lern gewinut man im Spiel nichts. — Zwey
große handelnde Staaten , ſind keine Krämer-
buden auf einem ländlichen Markt , die ſich eins

“ ander bie Käuſſer abſpenſtig machen. — Wenn
England gewinnt, wird Frankreich reich, Seinê
Guineen ſ{winmen für Franzöſiſche Weine , für
Moden , und hundert andre’ Articel. nac dem
feſten Lande zurü>. Frankrcichs Wohlſland
uhrt eines großen Theil der Engliſchen Fas
bri>en, und bey allen Schägen y die der Kegents
wärtige Krieg nach Großbritanied führt , ſpühr&
es do) den Abgang eines ſeiner beſten Kunden.
gar ſihr.-

Doch wieder ¿u Preuſſen zurü>. — Es
Fand im Ungetwitter des ſiebenjährigen Kriegesy
diejer Oa. Azu ſelner Aufnahme unter die

großen
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großen bebeufenden Mächte ; = eit gut Theit
ärger als die der Spießruthen für aufzanepnmends
Prälaten, ärger als das Nauchſpiel des angehens
den’ Kaiſmanns zu Bergen. — Preuſſen ſtand
und wird. ſiets ſehn. — ;

Jndeſſen nicht immer reichen ſich ſo glü>li-
he Fâlle die Hânde, wiedie, ſo ſeinen Thron in
jenem Orkan aufrecht erhieltett, — Eine Macht
die blos die Kunſt und“ Weißheit ſeiner vier leſs,
ten Negenten erſchuf ; — muf jeden ſeiner Schrits
fe‘mit großer Vorſicht berechnen. Ein neues-
Haudlungshauß darf dâs nicht vagen ; was.
der alte Millionair ohne Gefahr unternimmt.

Wenn. Joſeph der ¡weyteſeine tapferen Heere
gegen das Oëmaniſche Neich füß rée, und unera
meßliche Schâte hingab, umfür Nußland neus.
Königreiche zu gründen, ſo bleibt das große.
mächtige Oeſferreich ; noch immer in ſich ſelb.
mächtig und groß, — bleibt immer ſtarf genug e
ſeine erhabene Größe zu ſ{úsen , ſo lange Mua.
hamed2? Mond ihn deu NückenTE= PreuſſenS /
Adler y die Flanke, de>t, —

Gauz anders iſt es mié d i:e ſem. “Acehnlis.
e anhaltende Auſiirenguagen ; verbieten einge

Es ſhráufe
C

 



({ränktere Sktaatêmittel, von Preufſenan. Daß
ES groß und mächtig genug ; — erhaben und

cdeldentend genug war , der Politik, dem Gleis

gewicht ; der Ruhe von Europa , der Erhaltung
der Teutſchen Staatsverfaſſung, der Verwands

ſchaft , der Freundſchaft , — große Opfer ohne
âlle Erſegung zu bringen , bewieß der zweyte
Schleſiſche. Krieg, bewieß die Bayerſche Fehde z
— bewieß Friederih Wilhelm der zweyte bey
Skillung der Holländiſchen Unruhen von 1787 5

— bewieſen ſeine großmüthigen Hekfatomben , die
er dur< Theilnehmung an dem gegenwärtigen
Friege, an Fudwig und anOeſterreich brachte.

Aber dieſe Opfer ohne Nuten zu verviel-
fältigen, ſeine Armeen aufzulöſen ; das baare
Vermögenſeiner Staaten, nach fremden Ländern
zu tragen , den. Staats - Schaß , dieſes fúr

Preuſſen unentbehrliche Palladium zu erſchöpfen y
dieſe Stüge viel nothwendiger ihm , als die
Nachlaſſenſchaft des fünften Sixtus dem Baris
Taniſchen Throne ;— und dant: bey, den drohens
den eignen Gefahren , ohne}Heere, ohne Húülfss-
qzelen da zu ſichen, fann nur ein furzſichtiger
Gchüler in der Staatskunſt ; — fann nur ein
erflárter.- Feind. Preufſens ; ein Feind von

7 Teutſchs  
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Teutſchlands und Europens Freyheit verz
langen.

Grofmuth, und dann die Begierde eſtera
reich dur< dieſe Aufopferungen zu überzeugen,

wie nothwendig dieVercinigung ihrer beiderſeitigen
Kräfte gegen Gefahren ſey , die -beyden unendlich
mehr drohen,als das votmalige jacobiniſde Braus
ſen von Franfreh 7 waren der Bewegungs-.
grund zur Theilnahme Preuſſens an diefem
unſeligen Kriege , der die Glückſeligkeit ſo vieler
Millionen Menſchen verſchlang. Nicht Noth y
nicht Bcſchüßung eigener Skaaten , nicht die
Erhaltung dér Ruhe in ihnen 1 nicht die Abs
wendung der Jakobiniſchen Grundſäte,, dieſes
Seſpenſis womit man ſo viele Fürſten érſchre>t y
— das aber fein Prinz ſc;euet, der ſo wie Fries,
derih Wilhelm y der Vater ſeines glüdlichen
Volts iſt , zwang den Preußiſchen Adler zum.
koſibaren Fluge úber den Rhein. —

Nicht gegen das Teutſche Reich ; — niht
gegen Preuſſen , — blos gegen Oeſterreich —
¿og Franfreich das Schwerdt. Es ehrte die.
Länder y ‘die Ncchte, aller neutralen Staaten. —.
Die Schweiz , die Italiäniſchen Nepublicken 0,

Poro,
p
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Portugal y Dânnemark.,; Schivedén betvieſeit
dies mit ihrem fichtbaren Vortheil.

Was war alſo die wahre Urſache des Kries

ges mie Frankreich, = was war der Endzwe>
deſſelben ?

11 Die Sache der Könige, in der Sache
y Kudrigs gegen ſein Voik zu vertheidigen ; —

1 vnd Srankreih zu einer Regierungsform zw

y zwingen 4 die den Leachbarn nicht gefährlich

f ſep. ME

Nur unverſöhnlicher Haß leitet ben der eé

Gerfennt, daß Preuſſen im Feldzuge von 1792
alles that, was Tapferkeit und Kriegskunſt zu
Erreichung dieſer Endzwecke forderten. Das
unparktheyiſche Auge desſtillen Beobachters ſah
die Quellen zu gut , aus denen das Unglück flo,
das ſeine groſimüthigen Anſtrengungen vereitelte

À

|

— ſah den niedrigen Undank ſo vieler Ausgewano
derten aus Frankreich , die ſich wegen hem Schiſſs

bru der findiſchen Hoffnung, ihre vernachläßigs

tenNechte, blos durch fremde‘Tapferkeit, blos auf

fremde. Koſten wieder zu erlangen, durch Vers
. léumdung râchten ; den Undank dieſer Ausges

ivanderten, dis. durch Tadel von Dingen, dis.

ihrer

y
4
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ißrer Leiechtſinnigkeit y viel zu hoeh ſind ; ſi
lächerlich machen und deutlich heweiſea ; daf

der grôſte Theil des militairiſchen Talents nicht
aus Franfreich emigrirt ſey.

Jm folgenden 1?93ſken Jahre gab Prelſſens
Tapferkeit dem Teutſchen Neiche Mainz, Frankfurk

und die durch Cuſtine eroberten Neichsländep
zurö>, und im Feldzuge:des folgenden Jahrsſiegke
“Preuſſen auf jedem Puncr , wo es die Franzoſen
angriff , ſie mit Vortheil angreifen oder oßüe

À Gefahr ſich von ihnen angreifen laſſen fonnte. —
Vieleicht griff es nicht ſo oft an ; — ließ ſich
nicht ſo oft angreifen y als furzſichtige Zeitungs»
ſchreiber undPubliciſten verlangten, die es ju wún-
ſchen ſeinen, daß vom Preußiſchen Heerekein
Tambour vom Nheine ¿ur Oder zuruckfehre, die

es wünſchen, dafi Preuſſen durch den Franzöſt-

ſchen Krieg ſi ſelbſt eine unheilbare Wunde
‘verſeße. Doch das Geſchwäs ſolcher friec<eus
"der Partheygänger verdient feinè Aufmerkſam
keit. Sie bégreifen es niht; dafein Fabius
Cunéetator üüßlicher ſey, mehr Vortheil ſtiftet ,
‘als zehn Miñuciús ſtiften; die durch tt: viele
‘Tapferkett ihre eignen Heere zu Grunde richte.
Sich unaufhörlich ſchlagen 7 jedes Gefecht annehs

men; das ein raſender Feitd anbietet; der feinen

Berth
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Werth in das Leben ſeiner Mitbrüder ſett, detu
gewinnen glaubt , wenn er durch einen Verlufk

von Icocco Mann den Tod von 40v0 Gegnern

erkauft — die Liſt des Feindes nicht merken, der
uns ſelbſt durSiege >;wächen, uns unter der
Laſk.der errungenen Trophäén erdrücken i; ——

deugt nicht von Kriegskunſt — zeugt von Stolz

und Nuhmſuckt ; zeugt hôchſtens von Tapferkeit,
die rur immer die fleinſie Tugend des Generals
ift, Aber zwec>widrigen Gefechten ausweichen y
unüberwindliche Stellungen nehmen ; = cinen

unbeſounenen Feind ungeduldig mechen , — in

ſeiner Ungeduld ihm Blôßen abgewi: nea, die

nußen; =dani auf ihn los ſtürzen, wann
der Sieg geiviß iſi ; —— das, das iſt die Kunſt,

durch die Preuſſens unſterbl\cher Heinrich einen“
fo großen Antheil àn den Lorbeern des ſi:bens-

jährigen Kriegs erwarb.

Preuffens grofie Anſttengungen am Rhein,

verden ſeine Staaten noch lange fühlen ; vies

leicht ſtärfer fühlen, als die Folgen jenes blues

| tigen Krieges, der keinen ſo großen Fheil ihres

 Rumerairs fraß, als der jeßige foſtet. Jener

. farb größtentheils in Preußiſchen Staaten ges

führt. Beynahe alle die ungeheure Summen,

die
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die die Unferhaltang der Armeen weguahnt

blieben im Lande. Die feindlichen Heere brachtênx

tveitmehr fremdes Geld herein, als die Brand-
\chaßungen betrugen y die ſie forderten, Wurd

einTheil Preuſſens Einwohner durch den Krieg
zu Grunde gerichtet ; ſo wurden dagegen “vielè

andere durch Lieferungen und andere UmK|ändè
reich , und im Durchſchnitt verlohr das Land
gewiß nichts von der Maſſe ſeiner klingende

Münze. Beym jeßigen Kriege dagegen iſt der

Fall ganz anders. — Eine Armee von Cc;acs
Mannin einem fremden Lände , mit eig e-

nem Gelde drey Iahre za unterhalten ; iſ

ein Verluſt, den dreyßig Jahre nicht erſeßenz

ein Verluſt der das baare Geld in den Preis
fiſchen Staaten ewiß um 80 Millionen Rthlx.

verminderte, Das was dieſe Aree auch in
Friedenszeiten gekoſtet haben würdè ; wär ini

Lande , und was int Kriege hinzugefügt iverden
muß, imSchaße des Königs geblieben. Eins

ſo merkliche Verminderung des im Umlauf ſtes
henden Geldes , hat Folgén die der Landbau ;
die Manufakturen , der Handel ; und die Ne-

“ venúen des Staats, viele Jahre empfinden. |
Und doch giebt es übelgeſinnte kurzſichtigé

Menſchen ; die mit dieſen Aufopferungen Préuſ-

ſens
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fenEnoch nicht zufricden, — einfältig genug finde

zu verlangen y daß“ es ſich für eige fremde

Angelegenheit gänzlich aufopfern , und gegen

dié Gefahren y die ihm 7 die Teutſchland die

Europa drohn, blind ſeyn und ſich auſſer Stand

ſeek ſoll, die Blige des/heraufrollende
n Unge-

witters abzuleiten

Da Erſten der béyden oben ertoähnten

Enbziwvee des Krieges mit Franfreich , 6 #3

zu erreichen , i politiſch betrachfet ; jeßt une

möglich, — Die vereinte Macht von Europa -

Portugal; die Schweiz y die beÿden nordiſchen

Königreiche , und dié behden Örientaliſchen

Kayjerthümer mit eingerechnet , iſ nicht hirie

länglich Frankreich mit Gewalt zur Wiebderaufs

bauung des umgeſtúrzten Königsthron zu ¿ivins

gent, — Éin ſiegreiches Heer von 309,200 Mánnz

ivird die Hauptſtadt von Frankreich zerſföhren 5

und einen König einſeßen y und anch beſhüßen5

ſo lang es in Galtien bleibt, — Aber ſogleich es

fich wieder entfernt 7 wird der Géſchma> aint

dey einmaßl ‘gefoſtetei Fréyheit unverzüglich

(ieder erwächen , Und eheſechs Monat vergeht

ſchüttet bas Volk das ihm àufgedrungene Jech 7

»ivieder mit einer Wuty ab, diedurch bie Rache,
üdep 
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über das bey ſeiner Beſkiegung erlittene Drangfal

neue Nahrung erlangt.

1 Wehe dem Eroberer; dem Bezivinger eines
fichfrey dünkenden Volts , wenn ihn fein Heex
{<üst , deſſen Werk die Eroberung wär ! —
Und'dieſes' Heer findêt" eiù künftiger König vort

Frankreich: nicht utter den Fränkiſchen Légionen ;

die für ‘die Freiheit zu ſegen gewohnt ware. —

Er findét feine Befehl8habet für ſe, dénn Franks
reichs j/igeGeneräle wollen die Früchte der errutts
genen! Freiheit genießen. Und unter das Foch des
emigrirtfenAdels ſeh miegt ſich der Fränjoſe ſo leiché

wohl micht wièder , zumal! da deſſen'Zurückkunfé

nach Frankreich , deſſen Wiedereinſe6ung int ſeiné

verlaſſene Güter , — die gröſténtheils bereits irt

andere Hände gericthen, in Hände, die der Anzahk

nch, gewiß der ſtärkere Theil ſind , bepuahe ju
einer politiſhen Unmöglichfeit ward.

Hiber bie Zeit; —die Noth, = die Veränbe-

rungsſuc<hf des Zränkiſcheh Boléfs, tverden von

{élbſt und ohne Zwang das thun ; tvas das Blut

vonciùer Million Menſchen nicht möglich macher?

- wirdMe allein tverden einen neuen Throw

auf bie Srúmmer tes alten errichten. Yur ein

(ab gewähltes Joch, — zur ſelb| geſchmiedete. .

D Het"

 
 



Ketten können jetzt in Frankreich dauerhaft wers
den ; — die den Franzoſen -durch* fremde Macht
aufgedrungene Feſſeln wärden gewiß eben ſo leicht
von ihnén twiéder herabfaällén, als"der Philiſter
hänfene Stricke an Simſons Händen zerriſſen.

Weswegen ſoll ſich alſo noch cin’ ¿weytes *
Meer von Menſchenblut ohne: Nugen: ergießen ?
—- Westoegen ſòllen die Thränen von noch mehr
Milliòónen unſchuldiger Erdenbéwöhner ; ſich mit
den Thränen derjenigen Millionen vermiſchen,
die dieſer unſelige Krieg bereits in namenloſes
Elend vèérſenft haf , und die Rache des: Ewigen
über diejenigen flehn , die mit gefülloſem Herzen
aufihre Leiden herabſehn ; und! ihnen neue no
größere beſtimmen 2

Mas fönnenz was werden alle neue Anftrens
gungen, was würden ſelbneue Feinde gegen
Sranfréich zur Erreichung jènes Endzwec>s vers
mögen ? Die „übelverſtandêne Freiheik flôßt eben
die Schwärmereéy ein y die-der falſche Neligionss
eifer gebiert. — Ehe Holland und England sti<
mit Frankreichs Feinden verband, war mehr wie
ein Zeikvunkt da , der hoffen ließ, Ludwig wieder
auf ſeinen Throne zu ſehn. — Aber der neue
Dasvon Seindaw gab auch neuèn Zuwachs

T an  
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an Muth — Frechheit — oder Varziveifekuiig ,
— gleichviel wie man es nennt, — genug an
Auſtrengung und thätiger Macht. — Der Krieg |
mit einem ganzen Volk , deſſen kleinſtes Judivis
dunum, die Freiheit als ſein Eigenthum, den‘Krieg
fúr ſie, als ſeine eigene Sache betrachtet ; iſt ſehr
von dem Zanfe ziveyer Europäiſchen Miniſter um
ein paarAmerifaniſch? Fclſeu, verſchieden, bey dem
der Unterthan auf beyden Seiten eben ſo kale
bleibt, als bey der Nachricht von einem neuen
Kriege zwiſchen den Tartarn und China.

An Friedri<h Wilhelms großer Seele nâgt
getviß der bitte:ſte Gram uber das unzlüliche-
Schickſal des einzizev unſ;i uldigen Mannes unútec
denen, die Anlaß zu Frankreichs Staatsveèrän-
derung gabéèn - über dasbittere PLéiden , mit dem
der beſte unter den vier legten Breherrſchern von
Frankreich die Erde verließ ; — über“ die fehlges
ſchlagene Hoffnüng, jet gleich dèn Sohn dieſes
Märtyrers ſeines guten, doch viel ¡u iveihen ,
‘wiel zuwachen £ Lrzens, tvieder aufdein Throne
ſeiner Väter zu ſehn. — Aber dieſer Prinzbeſteigt
ihn in Zukunft gewiß ! Nur ſey es; — {1ſeinen
éigenen Wohle; zum Wehle von 24 Miſliöneg"- i
Menſchen , — nicht durch fremde Macht|micht
durch gewaltſameMittel, ſondern blosbutch fré

D è [ej Wi
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Wahl ſeines zu ihm zurückkehrenden Volks, =

Nurdann wird ſein erneuerter Thron wieder die

kiefen Wurzeln ſchlagen ; die den vorigen dur<

14 Jahrhunderte in jedem Sturmeerhielten , bis

er durch die Tyranney der Großen gegen das

Volk, durch Entweichung des Adels vom Poſtens

der ihm die Vertheidigung des Thrones zur erſten

Pilicht ſeines Standes macht , — und durch einén

einzigen Fehler von Ludwig dem 16ten ſelbſt, um-

geſtürzt ward.
|

Die Geſchichte voriger Zeiten iſt für Fürſten.

einSpiegel , worinnſie ſich ſelbſt erblicken, worinn

ſie in den Fehlern y die andere Beherrſcher begien-

gên y ihre eigenen ſehn. — Aber toie ſelten nüßen

ſie ih. Unſer Jahrhundert hat uns drey Fürſten

gezeigt , die ihre Thronen verlohren ; weil es ihs

nen an petſönlichem Muth fehlte , an militairi»

ſcher Dreiſtigkeit , an Entſchloſſenheit , ſich ſelb

für ihre Heere zu ſegen.

Sheodör von Korſifà hâtte unter dem ruhm-

vollen Titel eines Befreyérs ‘vom Génueſiſchét

Soche, ſein fleines aber tapferes Volf behecr{chty

einen Staat errichtet , der untex einem aufges

flârten Kobfe wie er war ; bald Bedeuteriheit ine

OS Mesxe erreicht baben würde 5

Theoo
s
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Theodor wäre nicht in London im Elend geſtore
ben ; das Schiefſal. hätte ihm keine Krone geges

ben, um ihm das Brod zu entziehn, hätte er ebéw
ſo viel perſonliche Tapferkeit gehabt , um an der

Spitze ſciner muthigen Korſen zu fechteny als ex
Beredſamkeit beſaß; ſie nah ſeinem Willen zu
Jenfen.

Peter der Dritte verlohr gewiß nicht Leben

und Krone zugleich, folgte er dem Rathe des

Grafen von Münnith, ſi<h vor ſeine TInppat
zu ſeben.

Und Stanislaus Auguſis Thron wankte vom
erſten Augenblick an ; weil er mit den grofien
Kalenten feines Geiſtes nicht auch die eines Heere

führers verfnüpſte, nicht dieſe--à lt e st e Pflicht
der Könige erfüllte „im Fall fie: auch GAdis
erſte derſelben ſeyn ſollte.

Und doch fiel Ludwig durch eincn ähnlichen
«Fehler. Ein Federhut auf dem Kopf ; ein bloßes

¿Schiwverd: in ſeiner Hand „an der Spitze dèr-wes
nigen Treuen, die.um ihn.waren hätten ihm ge«

¿wiß Leben-und Thron noch-in_ dem Augenblic>
agerettet , ‘da er die Thuillerien zum leztenmalé

/ D353 Here
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verließ, und kleinmüthig genug war , vonder

Nationalverſammlung ſich Schus ¿u erflehn ; —

und Feſſeln erhielt.

Unſterblicher Guſtav der Dritte von Schwes

den 7 du zeichneteſt an Ludwig deutlich genug den

Weg zu ſeiner Errettung , durch deinen eignen ;

vor. — Aber du warſt thm Scanderbe>, du reichs

teſt ihm dein Schwerd ; aber du gabſt ihm deinen

Arm-nicht.

DochRuhe übex die Aſche des unglücklichen

Ludwigs! — Niemand wird aus einemreiſſen
den Stromé gerettet ; als dèrx ſb die Hand zu
ſeiner Nittung béivegt.

Und ſo’tard folglich der erſte Endzweck des
Kriegs verfehlt.— Aber der zweyte , die Noth

wendigfeit , Frankreich zu"einer Negièrungsform
zu bringen y, die der Nuhße von Europa unſchâds.

“li ſey ? — Sôll auh ‘dex vérlohren gehn ?

IEoll Europá ſein Schwerd ruhig in die Scheide

“fèckèn , und ſoll'es'mit Gelaſſenheit, mit Unthäs

“fhigkeit anſehn; wenn Fränkreich eine?freye "Res

‘publi> wird’; und das Eroberüngsfieder vön
Ÿ aF N 15 N Nom  
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Nom, es ¿zu ewigen verheerenden Kriegen vers

leitet ?

Mit Nichten ! — Prenſſens Schwerd roſtet

nicht in der Scheidez es wird mit Nachdruck

blizen, ſogleich Frankreich dem Teutſchen Neich

und Oeſterreich einen ruhmvollen Frieden verſagk.

Aber «auch {on in Anſehung ſeiner Regierungs

form haben die Zeit, die Noth, und vielleicht

auch Veränderungsſucht , ſchon- weit mehr über

Frankreich gewonnen, als. man vom Ztwange der

ſiegreichſten Heere: erwarten konnte. Schon trakt

an die Stelle von Noberspiers blütdürſtigen
Grauſamfeit die milde ſanfte Regierung , die

ſchon jezt die Wunden Frankreichs heilen würde

„xiſſen die Anſtrengungen der Jakobiner -ſie. nicht

noch hier und dawieder auf. = Aber der Muth y,

die Feſtigkeit , roomit: der Convent den lebten

kraftloſen Angriffendieſer Hyänen,begegnet, giebt
Hoffnung, dafierbald ſiegreich. auf: ihren Gebei»

„nen ſichen wird „um. ſeineni, -Vaterlande Nuhe

z und Glückſeligkeitund die. MQApng:der araner

„ieder u, geben.===. ù

Nur wenig. hab. ichdie VE: von
tat Heiligkeit aufdie Gefahrengeleitet , die von

D 4 einer
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eier entgegengeſegten Seite Preuſſen ; — aber

Preuſſen nicht allein , ſondern Oeſtreich eben ſo

ſtark drohn. — Doch ein durhdringendes Auge

ficht von ſelbſt einen Gegenſtand ganz durch, ſos

‘gleich man ihm nur das Daſeyn deſſelben angiebt.

Folglich hab ih nicht nöthig , uoch mehr von der

Nothtvendigkeit zu ſagen, in der Preuſſen ſ<
befand, feinen Frieden mit Frankreich zu ſchließen.

Auch will'ich hier nicht dén Anſchein einer ähnlis

chen Nothwendigkeit für Oeſterreich berühren. —

Aber mit einigen Worten muß ih des Nußens

erwähnen , den Preuſſens Friede mit Frankreich

“der Menſchheit überhaupt , und für Teutſchlands

“ ingbeſondere ſtifte.

Hhne Preuſſens Friede wären jekt gang

Weſtphalen , die Biſchofthümer Münfter , Os

nabrúŒ, Hildesheim ; Paderborn y Fulda , die

Braunſchweigſche, Hannöverſche, Wakde>ſche y

OÖldenburgſche und ‘andereLänder, von Franks

reichs Heeren überſchwemint y und ein eben ſs

krauriger Séhauplas von Elend , Verderben y

Verheerung ,/als die Länber jenſeits dem Rhein

„feit drey Jahrenes ſind. — Dieſer große Vor-

als für SMILDOiſ vur< Preuſſens Friede

* ohne  
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ohne Echiverbſchlag erreicht j und (o viel gefühle
volle Herzen in dieſen Ländera {lagen} ſo viéle

Altäre ber Dankbarkeit hat ch Friedri< Wilks
Helms Weisheit erbaut. Und doch giebt es Zs

kungsfchreiber und andere Menſchenfeinde gentiq!

die es lieber geſehen hâtten, daß 50060 Preuſſên

erſchlagen ¿uidalle dieſe Länder zu Grande gee
richtet lporden táâren, "8

Oeſtreichs Krieg acaa Frankreich gewinus
dur< Preuſſens Frieden mit ihm, mehr alé durch
ein Hölfsheer von Prenſſen. Jan einem Artifel

des Friedens verſpricht Franfreih 1: die Länder
„der Deutſchen Fürſten am rechten Ufer des Rheins
„während drey Monaten nicht feindlich tu behans

„deln und ihnen Zeit zur Friedengunterhandlung
‘zu geben." Stillſchweigend- verbänd.fich hierdurh
¡Frankreich ¡nicht über den Rhcin' zu“ geha ; hieïrs
durch if dei Kaiſerliche “Heere ‘der: Rückén- ges

bè>t, ihm diè Zufuhre derLbensmittel geſichérf,
"ivenn es ubtr Maynz, Wökins , Spegér die
‘Sranfen vom liñfen uferbeſſélben verdtängt. *

e 239

Preuſſens Feinde fluchen ſeinem Frieden
mit Frankreich ; vermuthlich blos deswegen y
weil es der tödtlichen Wunde entgieng , die fle

Ds ihm
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m wünſchten, — denn mik einmüthiges Stinime
fegnet alles den Frieden von Tosfana mit eben
dem Reiche. — Hat denn der Bruder des Kaiſers
mehr Recht , ſich ‘mit Oeſterreichs Feinden zu
verſöhnen , als der König von Preuſſen ? —
Gieng der Kurfürſt von Maynz nicht dem ganzen
Teukſchen Reiche mit ſeinen Friedensvorſchläger
áu Regensburg vor? Rieth der Kurfürſt von

_Kölln nicht bereits im. vorigen Jahre ſo eifrig
zum Frieden? Undfeiner von ihneniſ derfeind»
ſeligen Deutung ausgeſezt, die Unwiſſende und
_Menſchenfeinde über PreuſſensFrieden verbreiten,
“der doch, eine Wohlthatfür Teutſchland und ein
‘nothwendiger Vorbereitung8ſchritt zurHerſtellung
‘des allgemeinenFriedens iſt ; den állé Völker bee
Dürfen: =Als-einmächtiger Vermittler, ‘deſſen
¿Freundſchaft Frankreich, ſhäßt , deſſen- tapfere
Heere es. fennt, wird, Preuſſen zur Gründung
¿eines rußmvollen-uñd dauerhaften Friedens mehr
¿beytragen ; als.„durch- die

-

Fortſezung ſeiner
Sheilnaßhme an einem Kriege, der „die Gemüther
nur immer ſtärker erbittert , und zum Verderben
der Menſchheit, nur weiter voneinander entfernt.

| FF hi! nN
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Vierter Brief.

Der ÁbrtSieyes an den Grafen von,

Bernfiforf.

(Quêsfichten die die Förtſelung des Kriegs mitFrankreich füx.
Oeſträich)y Teutfchländ und Europ eróffnet.)

Mic fönnen einer demandern-Glück wünſchen,
Herr Graf! Uaſre gemeinſchaftlichen Wünſche

find endlich erfüllt. —— Der Friede mit Preuſſen
iſt da. Dieſe zur Erhaltung der Freiheit von

y Europa heraufwachſende Macht , Yat wieder in
die Straße gelenkt, die die Natur ihr vorzeichnetz

‘ifi wieder in das Bündniß getreten , das ſie:
nicht verlaſſen fann’, ohne ſichſelb, ohnë dex
gemeinen Sache von Europazu {haden ;— ében

. ſs wie ſi Fratükreich vor vierzig Jahren ſcharf:
genug.ſtrafte, baes das Blduiß der Brennen
verließ. ; 1D: i

Preuſſen, Séhiveden 7: Gdientart ; Franfs
“reich und»die Türken muß. ein ünzertrentliches
“ Band
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Band sereinigen , das keiner von ihnen unge
ſiraft lôfit. FJHolland klug genug, ſo wird es
fich unter ſie drängen. Will es das nicht, ſo bleibk
ès auf immer der Raub der Zwietracht ; — und
des erſtfommenden-Feindes, der Muth und Bes

häândigkeit genug hat, feine erfargten Schäße zu

heben,

Auch Oeſterreich , das kluge Oeſterreich ſollte
ch dieſem Bändniſſe nahn. Wenn der Bliß aus

Oſten herauf fährt, und Oeſterreichs Vörmauern
derſchmettert , iſt es zu ſpät; dann ſieht Habs»
burgs ganzes Erbtheil auf einer einzigen Karte -
Me ſehr ungleichen Spiele,

England , als Mitglied dex Europäiſchen
„Mächte betrachtet , ruft ein gleiches Jutereſſe in

„Fben den Bund. Es ward von. den Nômern y

„von Danuety vott Teufſchen , von Franzoſen eros

„bert. — Werden es auch wohl einſt Koſacéen ero»

¡bern? Aber. es ſieht dieſe Gefahr „nicht ; ſicht

blog auf bie Herrſchaft ber See j, und denkt nicht

daran, daß der Herr der Wieſe, auch bald ein Y

Brett ſucht , um über den Bach ¿u gehn, der ſie

HewäſſerkeDochnur zu ſelten ſieht der Britkte. Ï

fithſelbſt-alsEuropäiſche Macht an !':=-fichémur
mmerSBB  
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immér in fh den Amerikaniſchen Kaüfrtann; Hêërp

Indiane Krämer;

Spänien erficht noch immex in Damuch

vom heiligen Natet die Erlaubnif ; einen fleinén

Theil der nôthigen Fonds , aus dem UÜeberfluß

der Klöſter ju nehmen , womit es ſie ſüttert y

während daß ſeinen Armeen Pulver und Bleg

fehle, Noch immer pecgräbt es in Kirchen die

Eingeweide des Kotopax , damit der Eroberer

der Erde einfiens nicht nôthig habe , auf dlé

Zurücfkunft ſeiner Flotten aué Pêru zu itvartên:

— Eben ſo hândelt Pörtugals erleuchtete

Sctaatsfunſt: Sie tröſten ſich beyde , va der

Weg des Erobérers zu ihnen, über TeutſchlanbE

und Frankreichs Ruinen geht. -— Jhr Beykrité

¿um Bündniß

“

wäre ſchr nüglih ; tvenn aus

ihren Klöſtern jährlich cine Hülfsarmee vort

¿zwanzig Millionen Piaſtets nah Preuſſen mars

ſéhirte ; um dort für die Unabhängigkeit von

Europa zu ſtreiten. — Und ſie ſelbſt fönnen ins.

deſſen zu Hauſe durch Bethen ub Prozeßionen

dén glülichen Fortgang der Waffen erflehn !

Preuſſen hat der perſöhnlithen Freundſchäſt

durch ſeinen Antheil am Kriege init Frankreichs

: éis
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ein großes Opfer gebracht, Es nahm in ſo
tyeiter Entfernung an einem Kriege Theil ; der
ihm feinen Vortheil verſprach ; und doch nicht
ohne Gefahr für ‘ die Zukunft war. Joſephs
Macht bewegte Preuſſea nicht in die BVerſchlin«
gung Bayerns und eines Sts von Mußhas
med® Erbtheil zu willigen, Aber Leopolds
Klugheit hâte das Mittel gefunden , ſich ein
großes Blatt aus den zerriſſenen Lilien zuzu-
eignen, wäre Galliens Genius nicht ſo tvachſanx
getdeſen.

Preuſſen glaubte für die Sache der
Könige im Krieg mit Frankreich ¿u fämpfenz
aber es ſirift fürdie Sache der Kayſer,
die Europens Königsthrone zu Fußſchemel deu
ihrigen beſtimmen -— Unb Oeſterreich ſicht nicht;
daß zwey Sonnen am Himmel mit Ungewitcex
und Sturin droha — ſicht nicht; daß man ibm
dereitiſt das Schickſal der Kantakuzene beſtimme.

O! fônnte * Wien ſich von- dieſer großen
Mahrheit überzeugen ! Könnt es ſich entſchließen
im gegenwärtigen frifiſchen Augenbli>e Ver-
größerungsplanen zu éntſagen ; — blos auf ſeiné
Erhaltung ju ſehn: ſo bliebe ſeite igene erhabené

Größe
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Größe; = ſo bliebe die Frepheit von Europ@:

noch auf ein Jahrtauſend geſithert ! =:

Doth Oeſterreich kämpft- jet vielleitht-nur

fúr die Wiedereroberung. des verlohrnen.- Bras:

bands, — oder für: ein Equivalent ?=O! e#

nähere ſich Franfreich »- es reiche-thätige: Hände. -

zum großen Werke Europens,— zur Erhaltung

ſeiner Freyheit, — zup Abwendung der ihm dros

henden Ketten ; — und Braband , — das. vor

rânfevollem Joche meineidiger Pfaffen gereinigte
Braband , wird-es mit offenen Armen erwarkcinz;

wird ihm dann unendlich mehr ſeyn y àls es ißm

war 5 wird ihm den Antheil reichlicherſeßen; den

es für ſich ‘von Fränfreichs Zerfiücfelung bês

ſtimmte.

Ew. Excellenz kennen die Geſinüung des
erleuchteten Theils des Franzöſiſchen Volks 5
auch bie meinigen ſind Jhuen bekannt; ünd doch

wiédérhole ich es hier; daſodás. erneuerte Franks
reich-an feine Vergrößerung dénkt, — ohne Ras
ſerey ‘nie an ſie-denkei kann. Alles waëL-mir und

andern; bie das Ruder: des Staats im jeßigen.-

Orkan regieren ; zur Laſt gelegk wird , iſ Erdithe
bung, oder übel verſtandene Deutung deſſen p

E ivas

$



 

64
 iyas ble Klugheit in“ der gegentvärtigen Lage

Frankreichs erfordert.

Die Nusdehnuñng der Gränzeit it Für bas
free Fränkreich ‘einé ‘politiſche Geſchivulſt, dié
auf Schwindſucht" ünd Todt“deutet: Fréundéë

mus n Frehſtaät ſich mathe , nicht Feinde:

Sedes eroberté Dorf toâre ber Käim ju uiaufódrs:
lichen Kriegen) —" uind dié wollén wir nichk:

Nußeé und Glückſeligkeit {ſollen die Früchte unſerer!
Bemühungen ſeyn: =— Yber auth fein Dorf taſſen

ivir uns éenfreiſſen" Wie das freyé Völk, Fränk
reich fänd, ſo muß es ſein Vaterlaüb anch wiedës

dêr Nachwelt überliefern. Det Bewohüer der

äuüßerſtéh Strohhütte iſt eben ſo gut ein freyet?

Sranfe,; als der Yarifiſhe Bürger, undder

Convént verkauft feinen freyen Mann y ohne zu

geſehn j daß ex felbſi âus Sélaven Muſlime

geſebt ſeh: |

Fänddás free ‘Frankreich ünre<mäßize

Veſisingèn unter ſêihén Doimainèn ; ſo mögen stſie!

2E bein Nathbaë ein Andenken ſeyn, daß 8 votmals-

gotTyrannei behetrſ{t ward. — Äber Galliens

_Freyheit ſey ihmauch Bürge fürEs ähnlis

es Unretht: Ea
4 dh Daë
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Das Gerächk unſere Gränzen zuv-Sicher-

heit fúr Franfreih, mit neuen Freyſtaaten zu

umgeben, war eine Tonne für den Wallfiſch hins

geworfen , — war Lokung für Braband und

Lüttich, um uns , das Zutrauen , die Freunds

ſchaft , die Bereittwilligfeit dieſer Länder twäh-

rend dem Kriege zu ſichern. — Ein mächkigek

Nachbar wie Oeſterreich „ wie das Téukſche

Reich iſt , die ſich ſelb vertheidigen fönren y

ſind uns viel veſtere Vormauern gegen die Aſias

tiſchen Horden, die Europens Freyheit drohn y

als dieſe fleinen unmächtigen Freyſtaaten , deren

offenes Land feine Vertheidigung zuläßt ; — als

dieſe unbedeutende Republicken , die uns die unz

verſöhnliche Feindſchaft derer zuzögen; aus deren

Ländervſie zuſammen geſeßt würden. — Frems

des Gut an andre zu ſchenfen y if nlchtteniger
Raub, als fremdes Gutfür ſich ſelb zu bes

halten. Auch nicht die Furcht für mächtigen

Nachbarn , braucht uns zur Erſchaffung ſolcher

neuen Luccas zu beſtimmen, Das ſclaviſche

Frankreich fürchtete Oeſterrel<h ſhon ſei

Fahrhunderten nicht ; — das Freye wig y
nie fürchten.

Ein ſchleuniger Friede mit uns‘giebe
felglich Oeſterreich alles jurü>; = giebtihne

E Ehre s
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itehr y als was es verlohr ; giebt iht ſeit Bras
Band vom Joche der Vorurtheile befreyt ,; das
die Herrſ{hſucht der Pfaſfen ſo meiſterhaft nußte,
=— vom Joche, das der Umgang mit den Franfen
verſcheuchte. Ein blühender wieder auflebeuder
Handel dieſes vortreflichen Landes , wird ißm ein
neues Peru ſeyn , wird ihm zu nahen langwierie
gen Kriegen mit ſeinem Erobèrungeſ{hwangeren
Nebenbuhler mehr Sthäte reichen , als dasalte

_ Un Spanien gab.

Braband ak für Oeſterreich êine Duelle uns
aufhörlicher Kriege , ſo lange Frankreich von Tis
rannen beherrſcht ward, die ihr cigenes Intreſſe
nié fannten , nur immer auf ſchädliche Erobe»
rungen dachfeti. — Aber es toird ihm jezt Quelle
zum Reichthum, — Quelle der Schätze werden y
die es zu ſeiner Beſchüßung im Orient braucht ;
da ſein friedlicher Nachbar im Occident auf jede
Vergrößerung Verzicht that. — —

Unb wel ein Schifſal ſteht Oeſterreich das»
gegen bey Forfſesuúg des Kriegs mit Frankreich
bevor ? Glaubt es uns Ludwigs Sahn ¿um Kd-
nige aufzudringen ? — Es warte die Zeit ab ; —
es laſſe die Hige des Franken im Frieden verrau-
Hen= und ſeine Veränderungéliebe. wird

Wundex
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Wunder thut, = Wunder,wozu alle Schwerder

Eüropeuns ihn nict zwingen.

Big es uns Elſaß, Lothringen , Flandbert

ênfreiſſen ? — Man nimmt einem Volte nichts e

das eine Million Streiter ins Feld ſtellt, — Dis

gröſte Anſtrengung von Friedrich ſieg nur auf

den vierten Theil ,— und ganz Europa nahnt

ihm durch ſiebenjährigen Kampf kein Dorf âb, —

Man behâlé gewiß das, was man zu behalten

feſt entſchloſſen iſt, — Aber. nur ſelten erobert
man das, was man ¿u erobern gedenft.

Und wird bey Fort ſezung von Ocſierreichs

Kriege mit Frankreich , es uns nicht leicht ſeyn

ins Brisgau ju dringen  Maylaud zu erobern y

—- aus der Lonmbardey ein unabhängiges Exarchâkt i

¿u erriheen ? — Wird die Noth uns niché zivins

'geny das im Ernſi zu than, was nur aufbraus
ſender Gedante der Vertheidiger bes YaterlandF

var ; — aus denen ihm entriſſenen Ländern frege

Staaten zu bilden, um ihut die Macht zu enfziehn

uns weitsr gefährlich zu werden ? ==

 Heſterreich ſpielt ini gegenwärtigen Feriege

das Spiel , dey deni mán imtér verliert ; =

femals gewinnt 5; — bey dem der der gluliche
SA fte



  

 

68

ſe iſ, der am erſien den Spleltiſch verläßt. —

MWer dem Kayſer jezt räth, den Krieg nit uns

forftuſeßen, iſ warlih ſein Feind ; — Franks»

reichs Freund auch niht ¿ — aber Freund des

ausgebreiteſten Reiches ; das jé auf Erden enta

ſtand; — des Reiches ¿ daß der Univerſale

Monarchie näher kommt, als ihr je no< ein

Staat kam. —

Alle Eroberer voriger Zeiten éroberten blos,

umi Eroberungen zu machen ; — an die Erhale

tung der beſiegten Länder dachtên ſie niht. —

Nach dem Tode des Siegers fiel das ſtolze

Gebäude in ſeine Ruinen zurú> ; weil der

Grund nicht mit Voerſichtigkeit angelegt war y

weil man ihm zu Erreichung der nöthigen Fes

tigkeit nicht Zeit genung ließ. Unter der Laſt

eines zweyten Stocfiverks) eérlag gewöhnlich

das erſte, — Dies wäre der Fall Frankreichs

ließ es ſich jeßt nah Vergröſſtrungen gelüſten.—

Aber es iſt niht der Fall der feſigegründeten

Monarchie ¿ die dem ſchlafenden Europa jeden

Morgen die Sonne heraufſchi>t ; — und Preuſs

ſen allemahl zuerſt we>t. — Sehn Sie Herr

/ Graf , ſo ermuntert uns ſelbſt jedé aufgehende

Sonne ; unſern Blick auf die weiten Geſildé zu
tiche
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richfen, bie e durch lief , während daß wir în

phyſitaliſchen undpelitiſhen Schlaf verſenkt

ſind, — Dieß unermeßliche Reich y deſſen eine

Gránze uns Thee, die andere uns Bernſtein giebt,

— deſſen Monarch tief aus Aſien heraus , immer

in eigenen Ländern bis in ſeine weiten Beſizune

gen in Amerika reißt , — hier Spaniens Nacho

bar witd , ohne das Spanien es weiß ; = zeigt

în allen ſeinen Unternehmungen Alexandriſche

Abſicht — aber nicht denLeichtſinn des griechiſchen

Helden , der ſich begnügte den Thron des Darius

zu ſtürzen, ohne einen neuen zu bau’n , — und

und mißt ſeit hundert Jahren ſeinen Rieſcnſchritt

quit fluger Vorſichtigkeit ab. — Sein Ziel iſt das

der Sonne; — és rollt mit ihr von Petersburg

aus über Liſſabon und kommt über Peru und

China zurü>, —

Eben die Gründe , die Oeſterreich zum Frieden

mit Frankreich auffordern, wenn es den Pflichten,

die die Selbſterhaltung ihm auflegt , getreu, nicht

auf unausführbaren Eroberungsplanen beſtcht

— gelten für ganz Teutſchland ; — gelten füv

jeden einzelnen Fürſten dieſes verbündeten NeichS.

“ Fügßrte Teutſchland Krieg wider die verhees

rende Wuth der Nafobiner , wider die verderblis “

E3 hett
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fen Brundfäte y die dieſer Kannibalenhaufe in
alle Weit augzuſirezen geſueßt hat, ſo thates ganz

ref. = Aber es fiegte bereits, Das viels

Lbyfigte Ungeheuer iſ erlegt, — gleichviel , ob

durch das Schwerd der Teutſchen , oder durch

die Eandhafte Weisheit des Konvents. — Folgs

lich hôrt der Anlaß zur Fortſegung des Frie gs

von diefer Seite von ſelb? auf.

Mill Teutſchland die Beſibungen , die Rechte

ſeiner Fürſten ſichern y die ſie in Frankreich hattens

oder ¿u haben glaubten , ſo erinnere es fi< an

Fraufreichs Erklärung , ehe das Schwerdt big
weitere Unterhandlung. zerſchnitt, — ſo reich? es

ſein Ohr der Stimme des Friedens, den beyde

Völker bedârfen , und Frankreich wird beweiſen

daß es gerecht ſey,

Aber mein Herz bebt für dem Schauplaß des
“ammers zurü>, der ſich au< in den Ländern

am rechten Ufer des Nheins , und tief bis in das

Herz von Deutſchland eröffnet , 1m Falli ſeine Re-

‘genten den Zeitpunkt verſäumen, den Oclzweig

anzunehmen, deu Frankreich ihnen durch Preuſſens

Hand reicht, Daun bedarf es feiner Jakobiniſchen

Propaganda, um die Verzweifeluvg der Völkee

bis zur gänzlichen Untergrabyng der Throne zut

reißen.
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reißen ; von deren Mahl es jeht abhängt, ihren

Ländern die ſegnenden Früchte des Friedens: zu

ſchenken , oder bur<. Grentenloſcs Elend , fie ias

Verderben zu ſtürzen.

Auf weſſen Beyſtand rechnet ißr fleine Tis

rannen ? Auf Oeſtecreich deſſen beyde Hände mit

eigner Érhaltung beſchäftiget ſind ? AufPreuſſet-

das ihr mit Hohn und Undank belohntet y als es

euch ſeine ganze Macht , gegen eine rechtmäßige

Entſchädigung , — wider uns anbot ? — Unt

ein Biſchoffthum mehr, für fette Prälaten ju

behalten , ſeßtetihr eure eigene politiſche Exiſten

ſetet Teutſchlands ganze Verfaſſung und ſeine

Freiheit aufs Spiel. O Teutſche y wie dankten

euch herzlich dafür ! Denn gabt ihr vor zwey

%ahrenWürzburg und Bamberg an Brandenburg,

ſo wax wahrſcheinlich jet fein Konvent mehr in

Frankreich. Aber um die Metamorphoſe einer

Biſchoff8müte in eînen Fürſtenhut zu verhüten 5

wagt ißr die Wohlfahrt von Teutſchland daraits

— Das Geſchrey der geiſtlichen Fürſten über den

fleinen Verluſt, denſie bey Frankreichs Staaks-

veränderung an ihren Pfründen in Lothringen

und Elſas litten, hôrte nic;t auf , bis Preuſſen®

Heere erſchienen. " Aber ſogleich ſie gerechte - Vers

E 4 gütuns
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güfung verlangten, erhob ſich ein neues Geſchrey.
‘Sie glauben ; ein proteſtantiſcher König ſey ſchuls
dig, umſonſt und ohne Schadenserſezung für die
fetten Tafeln katholiſcher Prieſter zu fechten. =

Bey ſolchenGeſianungen derTeufſchen fürchten wir
das Teutſche Reich niht, — deſſen katholiſcher
Theil es lieber zuzugeben ſcheint,daßFrankreich das
ganze linke Nheinafer behalte, als daß ein einziger
alter Prâlat die Hoffnung veriiere, die letzten zehn
Jahre ſeines Lebens ſich-als Biſchoff recht gütlich
zu thun.
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Fünfter Brief.

General Dumouries an »errn von
Calonne.

(Erbſtatthalterſchaft von Holland und Propaganda. Wie die
zuſammen fommeny zeigt der folgende Brief.)

Si finden es alſo ſo ſehr auffallend , daß
Preuſſen in ſeinem Frieden mit Fränkreich , der
Gerechtſame des Oraniſchen Hauſes , mit keis
nem Worte gedacht hat. — Sie glauben , daf
Preuſſens Monarch es ganz vergaß ; daß ex
nureine einzige Schweſter habe, — daß ſin und
ihr Enel ihm dereiſt verwerfen werde , daf
Berlins Gleichgültigkeit beym Schickſal dex
vereinigten Niederlande, ſ{<uld daran ſey,
daß Naſſans Stamme, die Früchte der Siege
ſeiner großen Ahnen entgiengen. —

—— Dieſe Deelamationen verzeihß ich ganz geræ
Dem Finanz e Miniſter 3 ih verzeihe ſie gern dem

Es emis
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emigrirken Frantoſen, der unzufrieden iF , ba
Preuſſens Könige , die Wiedereinſezung des
Franzöſiſchen Adels in Nechte , die er verlief ,
in Rechte , die Wahn , Eiobildung, Stolz und
ſ{<reyende Tirannie von fünf müfßigen , aus

gearteten; — zuzüugelloſer Unſittlichkeit herabge-
ſunfenen Edelleute, gegen jebes Tauſend eines
fleißigen, arbeiéſamen , und durch Unterdrückung
verarmten Volks; {huf , ni<t mehr am Herzen
lag, als der Glanz und die Erhaltungſeiner

Krone, als bas Glü und die Wo hifahrt ſeiner
eigenen Völker. — Dieſe Unzvfriedeuheit verzeiß
ch gern dem emigriëten Hoffmann, der es zu

ſpät, = vielleicht ſelb jezt noch nicht einſicht,
daß fürden Franzöſiſchen Adel, “gewiß von
Oeſterreich und Preuſſen kein Tambour ins

“Feld gerückt wäre ; hätten dieſe beyde Monar-

chien , nicht ganz andre VBewegungsgrände zun
Bruche mit Frankreich gehabt, — Aber ich vero
grihe ſie: niht dem Beobachter , der mit aufmerke
famen und unpartheyiſchen Auge, Europa béa
tradite — zZ

Sie ſtaunen die Gleichgültigkeit , und die
Vathätigkeit an , die dem Schein nach , Preuſſens

Monarchbey dan Gefahren Hollands , bey den
Gez
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Gefahren feiner Schweſter , ſeiner Dochter y ſeis

nes Enkels bewieß. Sie glauben , daß eben das

Heer y das Preuſſen iw Frühjahr nach Weſiphgs

- [én marſchiren ließ , am Schluſſe des vorigen

Jahres vermögend geweſen wäre , Holland für -

dex Eroberung der Frankcu zu <üßzen. — Abéèr

nie irrte Necker oder ein anverer General» Kone

trolleur in ſeiner Finanzberechnung ſo ſehr , als

Sie in Jhrex- militairiſchen Nechnung verſtofen,

Um Holland ſicher zu ſtellen , wax nicht
Pichegrü's Heer aliein , zu bekämpfen, — Roch

¿wey andre Feinde verbauden ſic) zum Untergan--
ge der Wohlfahrt y dieſes ſonſt ſo blüßenden -

Freyſtaats. — Der Winter , und die Thorheit]s
die Neuerungs- uud Nachahniungeſucht der Hoks

lánder ſelbſt.

Kein Wunder war es, wet das vereinigte
Heer der Engländer ud der den Generalſtaatent

und dem Erbſtatthalter treu gebliebenen Batavery
zu Grunde gerichfet ward, — EShatedie

zugefrornen Kanäle vor ſich , über die der Fräs

fiſche Seneral ſein Heer mit Gewalt ſtieß , un®

es gegen dieErreichung ſeineësEndzwects für nichts
achtete ,¿ wenn die Hälfte davon auf dem Eiſs

erſtarrte , oder fich dea Keim zu unheilbarex

Krantheit und Tod holte; — Die treuloſen5
vea
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Horrätheriſchen , undankbaren Holländer im Rü:
en, — dieſes thôrigte Volk, das ſich von einer
Notte verworſner Verſchwender , unzahlbarer
Kaufleute, unruhiger und herrſchſüchtiger Ads
votaten — mit Recht aus ihrem Vaterlande
verſioßen, — anxeizen ließ, (einen fleinen hans
delnden Staat, deſſen politiſche und merfantiliſche
Exiſtenz ſo âuſſerst prefair 1| , blos von der
Horédauer der zwiſchen Frankreich und England
herrſchenden Eiferſucht, — blos von Teu!ſchlands
Mange! an Handlungsgeiſt blos von der Ars
muth des Nordens abhängt ; — nach dem neuen
Schnitte des großen ; des mächtigen Frankreichs
zu bilden.

So ſimmke zu Regensburg eine fleine dorf
mäßige Neichsſtadt , als es auf die Errichtung
einer Reichsarmee gegen Preuſſen im ſiebenjähris
gen Kriege anfam : In omnibus wie Gefzerreich,
Dieſe Macht gab 60060 Mann, und das lâächers
liche Carthago iu Schwaben — wey Mann zu

Fuß und anderthalb Pferde.

Verſtänden die Holländer etwas mehr als
Proviſion zu berechnen: ſs wüßten ſie, daß eint
Sache nicht dieſelbige blibt , wann ſie voz
älveyen gethan wird! — Das große mächtige

j Sranfe
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Frankreich, das ausgebreitete Amerika , geben fich

RegierungLformen tie ſi e wollen z — das kleine

unmáächtige Holländ ; erlängk nut eine ſolche z

“wie die Nachbarn ſie wollen. — War tin

Zeitpunkt da , woes fich unter die tonangebendé

Mächte dräugke , \o geſchah dies durch die pers

ſonlihé Größe, Tapferkeit ; Weißheit ſeinek

Statthalter. = Ohnedie, ward es ſogar vont

Biſchoff von Münſter ſchimpflich beleidigt: —

Die Neue Regierungsform von Holländ tard

auf Koſten des Oraniſchen Hauſes, des Adels und

der ganzen Verfaſſung des Laûdes éêntworfen,

einer Verfaſſung , dié die Bataver groß und reich

machte. == Geſebt ; diè neuê Verfaſſung (ey

noch beſſer als jene , wo bekómmt dann der Hols

[ändiſche Pöbel das Recht her, dem übrigen Theile |

des Volks ſei Eigenthum: zu rauben ? — Hät

mein Nachbar ein Recht ; mir meiten Garten zu

nehmen, weil er keinen beſit? =

Weiſen ſie mich jà nicht auf dèsBeyſpiel bon
Srankceich ; — zeigen Sie mir nicht die ſouveraine

Gewalé des Volks án; auf die die Fränkiſche
Revolution gebaut ward. — Fn Wahrheit ; Hole
land iſtfein Frankreich , und ein Dußend ſ{hwäss

ineriſcher Duinimfkdpfe; von einem nicht dumnien,
dbr
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âber unruhigen und ehrſüchtigen Kobfe geleitét y
an der. Spige cines fleinen Haufens raſenden
Pôdbels , machen das Bolk nicht.

Geſeßt abér au, das ganze Vol von
Holland ſey jet für die neue Regierungöverfaſſung
geſiimmt , ungeacitet das Gegentheil nur zu ſehe
b-fannt if : ſo fonmmétes hier ganz und gar nicht
darauf an, ob ‘dieſe Verfaſſung eincn Vorzug
vor der vorigen habe. — Aber das muſſe der
Stifter derſelben in genaue Erwägung ziehn ; ob
das revolutionirende Volt Marßt genug habe-7
das Ziel ſeiner Wünſche, auch gegen die Widera
ſprüche der- dab-y [eider den Theile, u d der bes
nachbarten Mäch)e zu behaupten, denen cs niché-
gleichgültig ſeyz fann ,- ob Holland ein ruhiger
fleißiger Handels: at ieh ; oder ob aus ihm cin
Europäiſches Algier , Tunis und Tripolis ters
den , und zum Zufluchtsort für alles NRäâäudberso
und Rebellengeſindel von Europa diene.

Hat Meiſter Pieter Paul nicht an blefe
Brüäfung der Kräfte des neuen Salee gedacht,

ſo tirs ſein Namedereinſt, Unker denén , die
Verderben und Unglück über ihr Vaterland
brachten , gewiß nicht unten an ſichen.

ad
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Und toiſt dieſe Macht Hollands; = ſtars

genug den vereinigten Kräften der innern Feinde

der neuen Verfaſſung die das wahre Wohl des

Staats, ihr eigener Vortheil ; ihr Brod , ihre

Erhaltun9, an Oranien knüpft, — und der?bes

nachbarten Neiche, — zu widerſtehn ?

Vieleicht in ſich ſelb ? — Wir tollen ets

ſehn. Dex erſic Grundpfeiler der ſelbſtändigen ,

von andern Reichen unabhängigen Macht eines
Staats , beruht auf ſeiner Volkénienge , die

ohne 2ufluf von Fremden, für den Betrieb

aller Nahrungsitoeige , und zur Errichtung déx

Bewaffnung gegen auswärtige und innere Feinde,

“hinlänglich - ſey. — Und wie ſteht es in Pei

Betrachtung mit Helland ?

Nicht der vierte Theil ſeiner Soldaten iſt
in Holland geboßren , — nicht die Hälfte ſeiner

: _ Matroſen. =— Alle Truppen y die Holland jährlich

nach Oſt - und Weſtindien, ſendetſind Teutſches

Alles Haufigeſinde, — der größte Theil ſeiner

Arbeitsleucte ſind Franzoſen und Teutſche. Sein

Heu ivird von Teutſchen gemacht ; — fie rammen

ſeine Pfähle ein, ſie. graben ſeine Kanäle, —

Der dritten Haußhaltung in deu Hollgdiſchat
Stâbs
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Städten , ſteht ein Fremdling als Haufvaktet vor ,
— das di>e unfruchtbare Blut hört in ihren

beyben Geſchlechtern ia einen Alter bereits ouf y

für die Nachwelt zu wallen, in welchem es in
andern Ländern er zur Reife gelangt, Zahns
loſe, vertvelfte Frauensperſonen von x8 Jahren,

ſind ebén ſo häufig bey ihnen, als Greiſe von 30,

= beyde für Engelfrenden der Ehe — unempfind-

lich ¿ — für den thieriſchen Trieb; falt und er»
ſtorben. — Eine ganze Holländiſche Ehe von vier
Kindern iſt eben ſo ſelten , als in Teutſchland cine

von ¿wölfen,

Muß Holland ein halbes Jahrhundert hins.

dur alle zur Schiffarth und zur Be‘chüßzung
der Beſißungen in beyden Judien nöchige Mens

ſchen aus ſeinem eigenen Schooß nehmen, ſo wird
és zur Einddez und iſ es aus Mangel an:Menso

ſchen gezwungen, auf ſein:n Handel in den andern

Welttbeilen Verzicht ¿u thun : ſo iſ es ohnedem

auf ewig zu Grunde gerichtek. — Man yehme

Holland ſeinen Zimmet, ſeine Ne!fen , ſeine Mus

faten ; und Adieu Canaur, Canards , Canaille!

wile der Prophet Arouet ſang.

Träumt der Holländer denn wohl , - daß der

Xeufſche unedel- genug ſey, ihm als Soldat

Schilds



Schildwacht zu ehen , wenn dieſer nicht thitep
glaubt , in der Perſon des Prinzen einemtêut,

ſchen Fürſten zu dienen ?- Hofft er; daß Feukſcho

[ánd itnmérfort blind ſeyn ; vder ſi blind elle

(verde , um ſeine Eiriwohner ach Helland ziehrz

zu laſſen ? Geſehah dies nicht bis jet durch dié

Nachſicht der keutſchen Fürſten, die mit dens

Hauſe 80n Naſſau vertvand ſiad, oder Regimené

ter in Holland beſigen? — Hollañd breche nur

dieſe ihm jo núgliche j ſo nôthige Verbindurig mié

Zeutſchlands Fürſtén ab : ſo wird es daló einew

undurehdtinglichen Kordon um ſeinéë Morâſté

ziehn ſehn, der ihm alien Zufluß von Menſchets

verhindert ; — bald wird der Wind ſeine heittrs

lihén Werber ; (eine Seélen: Verkäuffer; an

QUE Galgen hin und per teh=

Doch eute Dukaten , veukt ihr, loten tü

Leute genug ati, — Thören! eure theuren Freue

de; die Franzoſen, hölcen fie ja ¿ und den fleineti

Neſt , braucht ihr zu Brod:

bek verſeßen die, an Pletèrs Nette goleiteté

éinfältigen Schaafe: it rechnen auf mächtigeri

Beyſtand von auſſen.

a Woßek
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Moher ? =" Aus Frarfreich ! — O! wis
albern iff dieſe findiſche Hoffnung.

Kein kluger aufgetlärter Franzoſe, merkte
auf das Rebellengeſchwäs der elenden Bataver,s

die aus ihrem Lande vertrieben, Frankreich

gegen Holland und ſeine Statthalter - Regierung

aufzuhezen ſuchten. — Nur dann erſt, als Hols

land ſich zu den Feinden des freygewordenen

Frankreichs geſellte , {wang uns die Noth; dies
ſes Geſindel zu unſerm Vortheil zu nußgen.

Nur dur< ſie ward die Eroberung Hollands
uns möglich,

So ſ<hmeihelt der größte. Feldherr dens
Spion, den er nach dem Kriege als Straßenräus

bee aufhängen läfit — Warnung für euch Neus
bataviſche Helden !

_ An Fraufreih muß, ſo tie an jeden klugen

Staat, ſein eigenes Wohl , ſeine eigne Erhals

tuug, das erſie Geſeß ſcyn.= Das GlúeE

fremder , ſelbſt verbundener Staaten, iſ nur

dann in Erivágung {u ziehen, wann das eigene
dadurch befördert wird, — Dies iſ der Fall

E Franfreich uud Preuſſen» Das große

óbvro
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vortreflicheHeer dieſer nordôſtlichen- Monarchie 5)»

iſt eine Stüzze fúe- Frankreich; „und dieſe.

mächtige Freyſtaac muß alle Kunſt. der Macht

und der Politik anwenden , un? Preuſſen in

ſeiner-jegigen Größe zu erhalten= muß ihm

die ſichere Garantie für Schleſien {eiſten 7 mié

deren Entziehung ihm andere:-drohn,

Kurzſichtig- und hdricht war es. von Piekex

und ſeinem Anhang gehandelt „auf feſten Beys

ftand von Franfreich „ in ihrer Unfernehmung

zu hoffen® — Nicht Falſchheit iſt, es von Kons

vent , toenn er den Stolz 4 —die Neurungs und

Nachahmungsſucht der BataviſchenNebellen, dex
Wohlfahrt von Franfreich , und derBefeſtigung

ſeinereignen Frepheit „ aufopfert. = Die Staatso

Funſtiſt kein Haſardſpiel, wo der Zufall ents

ſcheidet. — Nur durch woeiſe Berechnung vieler

zukünftigen Züge, macht man în ihr , den Gegso

nex ſchachmatt.— Durch kleine Opfeverlangt man

Fein Ziel,

So ward Pieter gefangen. — Das was

* Frankreich für Hollands entflohene Nebellen that,

reite den neuen Dewitt. Fest ſieht er zu ſpâts

daß Frankreich ein BundeSgeubſſe der Neubatas

#2 viſe
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viſGhen Republik ſey, nich? o, foie er << ihn
dachte ; ſondern (0, wie es der Wohlfahrt

von Frankreich gemäß iſ. — Die verlangte Abs

tretung der Veftungen, und die Aufhebung der

Verſchliéßung déèr Schélde ;= bie Zernichkung

dieſes Palladîuis für Holland ; — beweißt ihn

die Wahrheit hiervon.

“ Und tvas würde an Frankreich die Freund-

ſchäft ; des kleinen unmächtigen , in den leßztett

Säen liegènden Tyru®; = töoju Holland hers

abſank, wohl nüßen, — tine Freundſchaft , die

nur auf Koſten, des ihm unendlich nüßlicheren ,

des ihm unumgänglih nothwendigen BVünbniſe

fs mit Yreuſſen, erhalten werden kann ?=—

Dénn glauben ‘Sie es immer liéber Calonne !

Preuſſen kann und wird nie zugében ; daß ein

Fleiner verächtlicher Schwarm räuberiſcher Wes-

pen, bem Oraniſchen Hauſe ſeiß Necht auf Hols

lands ausäbende Macht , entreiſſe, — dieſem

Staate ſelb, ſein GlúE, ſeinen Flor y ſeinen

Handel zernichte. Erwarten

-

Sie gélaſſen, bis

Bekanntmachung der geheimen Artikel des Frie-

dens, und Sie werden Preuſſens teiſem Mo-

narchen 7 wegen Naſſaus Rechte , keine Vór-

würfe machen.
Und
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Und Fraukreih gewinnt hiebey doppelt.

Durch Wiedereinſczung des Prinzen vonOranieny

fnúpſt es ſein Vúndniß mit Preuſſen deſto feſtce

zuſammen, und erkauft die Freundſchaft voz

Holland ſelbſt z — nicht die Freundſchaft des.

kränflichen , ſchwankenden Staats „ den Pietex

ſich huf; ſondern der reichen mächtigen Nepus

bli, wozu Holland fl< bald wieder empor

ſchwingt , wenn unter dem Schilde des Bundes

mit Frankreich und Preuſſen und Unter feinera

durch lange Gewohnheit ihm zur Natur gewors

denen Statthalter - Regierung „ ſein Handel

aufs neue belebt wird. —

Dieſe Abweichung „ von dem mie vonJh

Herr von Calonne ! vorgezeichnetem Wege-p

begegnet im allgemeinen, ¿war ſhon Jhrenz

Vorwurf, das. Preuſſens Heer, ſs jet in

Meſtphalen ſieht, vier Monate fruher , mächtig

genug geweſen wäre, Holland gegen Pichegrüs

Untexnehmung ¿u ſhüßen. — Judeſſen wolleæ

wir dieſe Sache doch noch etwasuäher betrachten.

Erinnera Sie fich, dafi die bedenkliche Lages

worin ſich Préuſſens eigene Staaten y dur die

Rebellion ton Weſt - und Südpreuſſen befanden -
F3 ben
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denKönig zwang, das Körps desPrinzen vonHos
henlohe vom Oberrhein nach Schleſienmarſthie

ren zu laſſen“ —Es fam nur bis na< Sachſen ;
und durch die günſtige Wendung, die durch Kos-

‘ciugtos Niederlage die Umſtände in Polen ers

langten , ſchi>te der König es wieder zurück.

Zog das Preußiſche Heer fräher an den Nies
berrhein + ſo mußte der Theil der Kayſerlichen
Armee der in dafigen Gegenden ſtand, nac dem
Oberrhein gehn , um die Lücfe von jenzin zu
fällen, Alsdann tard die Macht der Koalition
zur Beſchüßung von ÀZolland ; um Fcine 26/,0c0
Mann ſtärkex , als ſie es bey der Anweſenheit
«der Oeſlerreicher war. Dieſe Verſtärkung reichte
bey der größren Anſtrengung ; uicht zu, dieEros
berung von Holland einemHeere zu entxreiſſen; das
Feſt: entſlojjſen war; fie mit jedem Verluſt zu
ærfaufen, = und das vom Winter und von
Hollands. innern Feinden ſo mächtig unterſtüzt
ward; — Mehr Strôme von Blut wären ves
ſen 2 aber Holland fiel doch.

Und das will doch der fluge Calonnéë wohl
nicht , daf Preuſſens Monarch, ſeine ganze
Macht aufbieten ſollte, das undankbare Hollaud

¡a
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zu rétten, ‘um-ſih dann wáffenlss , dên Gefahs

xen auszjuſegen', die ihm aus andern Gegendén

drohn 2 — Dies fann England y dies fann

Spanien thun, deten den Núácken das Meex

deckt. — Abér ganz anders mit Preuſſen , ‘den

ein naher ſhon rauchenbér Vulkan , einen Étrone

von verheerender Lava bereitet.

| Undjebt noch ein Wort an Sie beſonders,

mein lieber Calonne !— Auch mir kommen Sie

mit dem -Jakobiner« Geſpenſt , mit der Propas

ganda ves Berges, über deren brütende Gefahren

für Teutſchland und' ganz Europa ; ſich ſchonſs

mancher emigrirte Franzoſeheiſer ‘geprediget

hat. — Vor “dieſem Fantom zittern » wie vor |

ſeinen Brüdern , nur Kinder ; — es {chrè>t

nur ſchwache, oder tiranniſche Negenten y wie

ein Vampier des Nachts die Veliblätkigen

quált , — und die Geſunden verſchont, — Day

wo das Ruder des Staats, vurch cine feſte,

geubte Hand geführt wird, — da , wo der Fur

mehr Vater als] Herr iſt, da, wo der erſte

Grundſaß der Staatskunſt auf Gückſeligkeit

Sor und w ahreÿreyheit des Volks zielt, das

heißt auf Befreyung vom Joche, uud vom Raube

der fleinen Untertyrannen y da y wo das Volk
j 84 vox
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giciianb als dem Geſegze zu zitbern bräuf, =
da, fürchtet man feinen Aufſtand deſſelben ; —
ba weiß man dieéleinen Gährungeh einiger weni»
gen brauſenben Köpfe zu dämpfen. — Als die
Unrußen unter 6eu Bauern in Böhmen, aue
einigen Dörfern in Schleſien Kigel erregten ;
lief Friedrich der Svente ein paar Dorfſchulzez
durch die Spießrutén der nächſtliegenden Negio
enter tanzen , und alle Fehde hatte ein Ende.

Ein hnlicher heilſamer Aderlaß , für die
wenigen Kraftgenies ; die hier und da glänzen ?
und an dexen Spige gewöhnlich ein verdorbeuexFKauſſinann, oder ein hungriger Advokat ſiehtwird Wunder thun, wo die Regierung aufs
mcréſam und weiſe genug if , gleich den erſter
Keim ſoleher Schierlings - Planzen ¿u dâmpfen.

Seitdera ich Frankreich verließ, und als ein
Geächteter mberiire, Hab ih auf meinen ein-(amen Neiſen Gelegenheit gehabt , manche Be»
merfung uber den ſeltſamen Gang der PóbelsDemokrgt'e zu machen, an die man den (<ónen
„Nahnmeen des Patriotismus verſchwendet , und
die von der wahren Demokratie wie das Licht
von der Sinfie;niß abiveicht. — Nuxein einiger

Neich&s
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Neichsſtädten Teutfchlands7 findet mag ele
âchte Gattung von Demotratie, die einen Élejs.
nen handelnden Staat zum Gipfel des, für ihn
möglichen Glücfs hebt. — Dieß Glú> genie
»wamburg durch ſeine tpeiſe Negierung ‘im vors
züglichſten Grade. — Der Sohn des S:ringſten
Sürgers ſteigt zur höchſten Würde des Raths
auf , wenn das Glücf ipm Vermögen , — die
Natur ihm Verſtand gäb. — Aber dex Pôbet
ſelbſt, hat dort an der Neglerungeben ſo enig!
Antheil , als die Heloten an der Regierung vot
Sparta ihnhatten.

Die neudemokratifchen Narren wollen der Welt
einbilden , ihr Eifer für Freiheit und Gleichheit
ſey Vaterlandsliebe ; — und doh if er nicht&
als Neid gegen den Adel, und Begierde ihm gleich
zu toerden. Da ſie dur< Adelsbriefé deren
Werth eben ſo wie dez Werth dex Lſſignaten
herabfiel , ſich nicht zu ihm heraufſ<wingen fôns
nen y ſo ſuchen ſie ihn von der Stuffe , worauf
ihn das Verdienſt ſeiner Ahnen empor hob, ¡u
0 herunter ¿u reiſſen. /

Sneiner. Stade Deutſchlands, die ein vorzügs
licher Sib der ausübenden Gerechtigkeit iſt , ſah
ich ganze Schwärme junger Rechtsgelehrten—

Ps 85 go
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no vom Rauſche der akademiſchen Jahre bene:

belt, — tider die Vorzüge des Adels zu Felde

ziehn; — blos deéwegen , weil ihnen dié Thüre zu

den Sálen der adlichen Geſellſchaften zug-macht

wird, — eben bie wi <tige Urſache, westwwee

gen dorf <on vor 20 Jahren ein junger Schwär»

mer ſi< ſogar todt ſchoß.

Aber

-

die Unternehmungen dieſer Teutſchen

Helden der Gleichheit gegen den Adel, werden

blos mit Bomben voll wáäſſerigten Wißes, auSges

führt, die der Dampf ſtarker Getränfe entzüns

det. — Und wenndieſer verraucht iſt: ſo bütken

die Freiheitsſöhne fich tief vor jedem y der einen

Federhut trägt, und Geld zu Prozeſſen beſißt.

_ Lauten Dankrief indeſſen ihrer Thorheit , die

Schaarder teutſchen Klubdiſten aus Maynz , die

man eben damals nac) der Veſtung brachte, und

die hier ; auf Koſten ihrer Waffenbrüder der Freis

heit-und Gleichheit , ſich herzlicherquiten.

Die alten Advokaten dagegen , ſind klüger 5

Sie trinfen ihre Frauenmilch und Bleicher y

auf die Geſundheit des ſich zankenden Adels » in

Friede. |

Auch  

a
i
d
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Auch ein Baron= jung auf zweyerley Art =

an Altér , und weil die Haut ; auf der je8t fein

freyherrlih Diplom ſtcht ; noch vor zehn Jahren

einem Mitgkliede dex Fruchtbringenden e Geſello

ſchaft gehörte; die Kornſácke nah der Mühle

trägt, ſchimpfte hier gar weidlich' auf die Uns
gleichheit der Stände, — Jch erſtaunte gewaltig

darüber ; da ſolche Mandarins viel ſtolzer «auf

ihren Gran Adelſtand find; als die jo 64

Ahnen herweiſen. — Aber man: ſagte mirleiſe ins

Hhr : Sein Bruder iſt Hofrath bep cinem

Fürſten geworden ; und doch ſigter nicht auf der
adlichen Bank.

“Jn eiter neuen Stadt'am Rhein , ſah ih eit
anderes Heer von Demotraten im Harniſch , ein
Ort der auch ohneden Streit für die Sache der

greyheit, ſchon durch einen innerlichen Krieg

in zwey Parthien getheilt iſt, die wegen dem
Zanck , um die Herrſchaft des — Sle>tens, ſi
eben ſo herzlich haſſen , wie Karthago und-Nom
bey ihrem Streit um die Herrſchaft der welt, —

Hier wohnt ein fleines feômmeludes Volk y
=— daëſanft von auſſen wie Lämmer ; dem NO

nicht abgeneigt iſ, aber den Krieg haßt;

ganz demötratiſch denftz=in dem Seſchlecht a
Akifigs
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Ariſtokraten den Antikriſt wittert, — heimlich
auf den Prinz von Oranien \himpſt, weil er

ein Edelmanniſs — ſein Profitehen im Dunkeln

ganz artig ¿u machen verſieht, — ſonſt aber

fill und friedlich ſo hin vegetkirt , rocil es

Waffen zn tragen für die Sánde wider de#

beiligen Geiſt hält.

Sie ſehn wohllieber Ealonne ! ſolche Helden

ſind keiner Regierung gefährlich. Sie wälzen

Throne nicht um, o ſehr ſie Kronen und Zepter"

auh haſſen, —

Yber auch ſelbſt der muthigſte Teutſche, deſſen

Tapferkeit die ganze Welt kennt , iſt nicht fürſolche

gewaltſame nicht für ſolche verheerende Mittel

geſtimmt, durch die fich der Franke aus den Ketten

der Tirgnney riß, — Das Teutſche Blut kocht

guch bey Unterdrü>ungen auf ; aber es bleibt

boch immer noch kalt genug, um ſich von der

Stimme der Vernunft leiten zu laſſen für die

der Gallier in ähnlichen Fällen leider ! die Ohren

verſtopft. — Und dann iſ auch in ganz Teutſchs

land fein Dorf da , wo ſich ein Schatten des

Jochs befindet , unter dem ganz Frankreich ges

búckt war. — Auch die Vertheilung von Teutſche-

land unter ſo viele verſchiedene Fürſten, trägt viel

¿u Erhaltung der Ruhe y vielzu Erhaltung ſeiner
glúd-
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ólá@ÆŒlichén Éonſtitition beh. Däs kleinſte Feucè

in einea benachbarten Staat , machk die übrigen

aufmertſam ; alles eilet herbey die Flañime des

Aufcuhrs zu dämpfen , — der nicht überhand

nehmei fánn , da die Unterthanen der verſthies

denen Länder in keiner Verbindung untereinats

der ſtehn. — Und ſo wird die Nuße in einem

gâhrenden Staat ſchon wieder geſtillé, ehe brau:

ſende Köpfe beym Nachbar, Zeit bekommen, Theil

‘an der Féhde ¿u nehmen:

Sie amigrirten Franzoſen fuchen durch ihre

Erbauungs + Reden übet- die Gefahren der Pros

pagandà, die Welt zu überzeugen daß derKries

gegen Frankreich , die einzige Nettung vor diéſer

berumſchleihenden Hyäne ſey. Und doch zeigt

die Erfahrung , uns deutlich das Gegentheil

an. Jnden Oefterreichiſchen Staaten , in Nee

‘pel , Sardinien , Spanien tvütete ſie; — uns

în teutralen Ländern , Schweden, Dännematk,

Rußland , und im Türkiſchen Neiche kennt mari
fie nicht:

Zum Deſſert, wein lieber Calonne leg i

Ihnen áls Finanzminiſteè den Plan eines Teute

fehen Finanziers bëy, Prüfen Sie ihn ; vieleicht

tdr
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wärer Jhrem:Amtsbruder dem Herrn Pitt eben

ſs willfommen, als ihm der Vorſchlag: war y

einen Zoll auf die gepudertenKöpfe zu legen.

 

Vorſchlag an $erenillimum

zu Bezahlung der Landeëſchuiden unbA |

ſerung der Fürſtlichen Revenuen.

_

hy

Mle Plane zu Erreichung obiger Endzwece

laufen gewdhzlih auf Vergrößerung der Laſten

des armen Unterthans hinaus. Unddavon

wollen Ew. Durchlaucht nun einmal nichts bds

ren! Ach habe daher ein anderes Mittel gefuns.

den, wobey leßteres vermieden jene erreicht, und

‘ein gewiſſes ſchädliches Znſeft , dem Lande ſebr 4

nüglich gemacht werden fann- |

Schon mancher armſelige Topf, hak den À

fleinen Reſt cines Gêhirns durch Frankreichs und '

Hollands Revolution verlohren, Im ganzen |

Lande if kein einziger Dumnifkopf y der ſich nicht

weiſe genug dünft , einen Staat nach einen

neuen Sehnitt einzurichten, und Negierungsſors

men ¡n drecſeln ; gegen die der Kodex des alten

Solons weit zurüeE ſieht. Jeder verdorbene

Fabris

; D
E



95

Fabrikant; jeder zum Bankrok ſtechende Kaufs

mann , jeder durſtige Advokat ; jeder Edélmaun;

Fer feiti Geld mehr auf ſeine Gâter ‘auftreiben

kann, glaubt mit Mirabeaus Beredſamkeit ins

Bier und Weinhäuſern und in Aſſambleena , die

Fehler der Adminiſtration, die Mängel der Reo

gierungsformen zu verbeſſert.

Unfänglich fürchtete ih, daß dergleichen

Geſchwäz der Vorbote einer Revolukion , nnd

ein Komet ſey, der auch uns mié eben dem Un-

glu drohe, unter dem der Frante und Hollänber

- ſeufzêt:

|

Allein ich beruhigte mich bald, — Die

weiſe, ſanfte; väterliche" Negierung von Ero,

Durchlaucht,dietreue herzlicheänhänglichkeit jeues

vernünftigen rédlichen und beherzten Mannesa

unſre Teutſche Verfaſſung 7 bey der ‘uns fs

wohl iſ; — und die Erfahrung, daß alle diejenigen

Teutſche, die auf Revolutions - Abentheuer

ausziehn, nicht für zw.y Groſchen Verſtand

nicht füc ſehs Pfeuninge Herz beſißen , über

zeugen mich , daß es feine Noth mit derStaatsbs

umwälzung habe, die in ſolchën hirnloſen

Köpfen gebrütet wird, :

“ber 
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Aber ärgeilith bleib? es doh immèr ; und

ſelb Unrecht iſt es, daß dieſe Revolutions

Händler mit ihrer giftigen Waare, ſo frey

hauſiren gehn, da boch jeder andere Mar ktſchreyere

ſelbſt jeder Jude, jeder Olitätett - Krämer y -

die Erlaubniß zu ſeinem Handtwerkerkäuft.

Recht und billig if es daher , auf alle Res

volutions - Geſpräche auf alle NYeränderungs»z

Vorſchläge der teütſcheu Verfäſſung, Konktribus

tionen zu legen. Der hierbey liégende äusgeâré -

beitere Plan , (müßt: ſehr eitläuſtig werden þ

da es dèr Gegenſtände dieſes neuenFinanzztveigès

ſo viele giébt, Und dà die Beyträge zu dieſer

érgiebigen Staatêquüelle; nach der Beſchaffene-

heit der Köntribuenten ¿ und nach ganz neuen

Grundſäßen, eingerichtet werden muſten.— Denir

wenn nach der gewöhnlichen Steuerverfaſſung

ain ganzer Bauer mehr als ein hálb Hüffner

bezahlt: ſo muß bey det Nevolationsafziſe, eit
biertels Narr mehr entrichten als ein halber Narëz

Und ein ganzer Narr müß gänzlich fred eya.

Dages

 

©) Seh habè den Leſer dofuik verſchont , da éx

die Hauptidez des nuev Finanziers ſchön
tis dieſem Vorſchlage ſieht:
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Dagegen ‘aber muß jeber von dieſen dréy rußinlie!

chén Klaſſen; ein Narrendiplom lòſen, und dafür

bezahlt dann y wie recht und billig iſt ; ein ganzer

Narr viermal fo viel als ein halber, I< denle

hundert Thaler für jenen y iſt ein leiblicher Preifi z'

dein bafür erkauft er bie Frlheit, #6 viel Revoe

ſütionsthorheiten zu ſagen als im gelüſtet. Unh

damit ſeder ihn kenne, — niemand ihn in ſeiner

woßlerworbenen Freiheit ſtöre : (o trägt der ganze

Narrein in die Augen fallendes Zeichen über der

“ Schuhſch,nallen-behder Füße ; — derhalbe Thor

eins aur rechten , der Viertel$narr tines ‘am

linten Fußes

Bey der geſegneten Menge yon Narren, die

es Gott lob ! allenthalben giebt, hoffe ih aus

dièſer diplómatiſchen Steuer allein, eluca Fonds

vón 2 bis 2 Millionen Thalée zu ziehn. Die cio

gentliche Nebolütionsfteuer aber ficigt gewißjedes

Oliartaſ eben fo hoch , da es immer ‘weit mehr

Narren giebt , bie es nicht ſeyn wollen, — unb

das ſind immer die gröfien , — als dercn , die

ſich ganz ungeſcheut ¿8 dieſer fruchtbaren Haſte

befennon, j L

jede Steuer wird in Bierhäuſern einfachz -

in: Weinhsuſern doppêltz in: Aſſambleen vierfach! -

S bezahlf
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bezahlt. Die "Frauenzimmer einer jeden Klaſſe ©

zahlen dié Hälfte. Die Geläufigkeit ihrer beredten

Zunge macht - dafi die Kaſſe hierbey gewiß nichts
verliert. — Juden bezahlen ein Viertel, um ſte

zu locken. Aber Herrenhüter , weil ſie nicht zw

Felde ziehn ¿ und bey ihnen daher alle Révolus
tions « Grillen um ſo lächerlicher ſind, mäſſen

eben ſo wie die Geiſtliches — álles doppelt ere

legeit.

Für einen Vorſchlag jur Verbeſſerung ber
éeutſchén Conſtitution wird 6 Groſchen bezahlt y
für einen Tadel der alteri ts Gröſchen. — Wer
von Tirannié oder Unterdrückung ſpricht , ohne
VBéweiß. j erlégt einen Gulden. Wer auf die

Statthälterwürde vori Holland ſchimpft, —als
- {woruriter àus Furcht imer der eigené Lanbesherr

verſte>é wird ; giebt einen Nthlr. Für eine Pres

digt füë die Gleichheit der Stände erlegt man 18
Groſcher ; für eine Vertheidigung der Pöbeldes
inofratie ; 2 Gulden.

Auf ähnliche Art iſt der ganjé Tarif tur
Coüttibution fur die Revolutionsweisheit ver-
faßt: == Ein eiúziger Uraſtänd inachté mié Sor-
gen ¡ die Furchtdaß durch die Thöôrheit der
Männer j dié Weiber oft unſchuldig leiden: Allein

i „law
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man fann ſie durch die Erlaubniß énfſhädiges

entweder deni Manie für_jeden Réthlr. ; den ex

zur Nevolutiönsfaſſe bezahlt, eii Paar Ohrfeigez

zu geben , als wögu die grofiſprechéndeſten Reva-

lutions Ritteë vhitédeñi gewöhnt find ,—odex

einen Beſuch begin jungen Nachbar (u macheti /

wenndeſſen alte Frau nicht ¡u Hâuſe iſt:

 



 

Sechſter Brief.
Pere von Calonne an den General

ZosciusF0.

(Kónig Conſtantin 1, von Franfreich.Z

For Sthiſal hat mir Thränen erpreft. Varus
gieb mir meine Legionen wieder | — rief Äuguſiz

und hundertmal hab ich in der Stille gerufen :

“ Kosciusto gieb an Frankreich die große Hoffnung

wieder y die deine Niederlage dahin riß , — die

Hoffnung y daß dein Sieg an der Weichſel y den

Thron an der Seine wieder aufbauen würde !

War ‘das Glü> gerecht — Herr General !
frdônte es Jhre Anſtrengungen mit dem Erfolge

den Jhre großen Talente erwarten ließen, —

richteten Sie das geſunfene Zepter des weiſſen

Adlers wieder auf : ſo hob ein woohlthätiges Ges

gengewicht gewiß auch die Oriflame aus denz
Staube wieder empor.

Doh fie verſchwanden— dieſe glä>lichen

R

“Uufſchten för Bourbons Stamm ! ‘— Ein |
4A:

\



E werden Sie ftaunen, wenn ii eſem 2

„Saubergemählde, den großen Kodecif1mitdér LAS

TSE !

(<a.ündurchbringlicherNebèl::bebe>tſte.

Ter Untergang Pohlens,

|

den:Sié: bey: Zhrex

Niederlage , weiſſagend voraus8jahn, — und

SHreuſſens Friede tit Feanktèich — bliefen den

legten Funken der Hoffnungaus; dér no< bier

und da, im Buſeeites FranzöſiſchenEdelmanns

glimmte, — die Hoffnung ‘dén Fhrön wieder

errichtet zuſehn an beſſen Fuß es jedemArio

fofraten des Reich2, jem Miniſter ; Jedenx

Finanzier und jedém,der auf fremden Feldett

zu érndéen verſtand; ſs herzlich wohl war. y ;

Aberje ſ{<wWärzer eine [Gewitterwolke daher

rollt, = je ſchwerer "iſte. "Si® bticht darch

die eigene Laſt; und um ſs blendender iſt dani

dérSlauj der! Sonné, der durth! ſe hervorbringt.

== Ss bringt auch ‘uns innar Stral, vow

Hofnung, néuen Täg indie’ dut Verztweifs

lung, verfinſterte Seële:  Jeh ſehe wieder froße.

Zeiten der Zukunft für Frankreich; ſh" es wie

ſein Thron wieder zum erſte, gun gloxreich«

ſien Königsthröne der Weit empor ſteigt.

  
  

 

Sie fiaunen Herr General ! —. dhe:

 

Gg D
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Lilienfahnè inderHand , als die ere Stüge

der neuen Monarchie vou Frankreich erblicke.

 Faſfen Sie ganz, den entzücenden Traum.

Mein Brief ſey.Jhnen der elektriſche, Schlag»

der -* aus dem dals der möglichen Dinge

22 M76

h __Sie großer Mann ! = mußten unter Sue

warows alles zerſchmetteraden Geiſſel erliegen.

Als Gefangener.mußten Sie Petersburg ſehn,

um dafür Frankreich das zu Standezu bringen»

was für Jhr: Vaterland zu: thun, Jhnen das

erzürnte Verhängnißvetbotz--# +;

Zu ſtarf’ erbivt:vom Trane:der Zügelloſig-

eit ; wird ohne anhaltenden Zivang ; das Frans

ôſiſche Volk y ſichnie wieder in die , zu ſeinem
Glú> ihm ſp nôthigen, Feſſeln ſchmiegen , die

- es im Nauſche übel verſiandener Freyheit y zero
brav. ‘Das Band der Koalition iſ [ocker geo

worden »— iſt nicht weit von ſeiner gänzlicheit

Auflôſuug entfergt z und (elóſt bey noch ſo ins

nig| verbundenen Kräften, bey noch ſo glück-

lichem Erfolge der Waffen, wärde ſte Ludwigs

Sohn zioar in die Nechte ſeiner Vácer wieder eins

ſeen #
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ſegen zaber blos um ihn nach der Entferüung dex

auslándiſchen Macht wieder deſto tiefer zu ſtürzen.

— Kaum hätte das ſiegende Heer der“ Fremden y

dem unkrerjochtén Volke den Rücken getvieſen y

unddieſes ſchwängedie Fa>el des Aufcuhxs aufs

neue , unt ſie nicht eher als im Blute des lebten

Sproffen ſeiner Fürſten zu löſchen. 4:82

Nurein Eroberer y deſſen ſiegreiche Sehaaretty

“fich mit dem beſiegten Volke vermiſchen, um ſich

nie wieder von ihm zu trennen y fannFranfreihS

Thron wieder aufbaun, Nur.ein Alexander kann

hier des Darius zerfiörtes Reich wieder erricho

ten z\tenn ſein Phalanx nach geendigtemKriege

die Schwerdter in Pfeile verwandelt; die Tochter

_desLandes beſiegt; um füv fortdauernde Stüzzen

des neuen Zepters zu ſorgen.

Sie Herr General ! ſind je6t an der frucht

baren Quelle, aus der einſt Könige und Kdnis_

ginnen nach allen Theilen der Erde hervorgehn.

Nußzen Sie das große Genie, das “ihnen die

reiche Hand der Natur gab, zum Vortheil von

Frankreich z — laſſen Sie es wirken, das Heri

der erhabenen Fürſtin, die die halbe Erde regierte

zu unſerm Vortheil zu rühren , um ihrem jweys

G4 teu
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¡Feti:-Enfel "die Franzöſiſche Kro? zu ‘geben.=

Ein Heer von 350 Tauſend Mann “ihrer zum
Siege ‘gewöhnten

-

Truppen » ſey das: einzige
Erbtheil , ‘das Sie diejem Prinzen beſtimne.

© Frahfreich giebt ihm alles übrige, um der erfte

«König-der Erde zu toerden z — giebt ſelbſt an
Kußland ſeine x5© tauſend Menſchen; jedoch in

anderer Münze doppelt zurü>,; — giebt ihm
"“Dibbétspiertis Anhang y, giebtihn dás Jafkodbís

| *mergéſc;lecht, um in Kamtſchatka und den Inſeln
“ {nt Japaniſcen Meere ; die braufende Hiße dieſee
E zu füßleit.

Der Franzöſiſche <— jebf hülflos brrumir
xende Adel’, wird ſichunter Confiantins Fahne

verſammeln: wird ihn als Schußgott, =
wird ihn als Wiederherſteller

-

ſeiner Weßblfahre
verehren. | 

 



  

Siebender Brief.

General Kosciusko an Serri von Calonne.

(Voila! Yvs Panegyrique, Meſſieurs !

MWahrheit, Herr vot Calonne! Sie ſcherzen.

Schon woteder ein neuer-Finanzplan des Franzds

fiſchen Adels, um auf fremde Koſten , durch
fremde Tapferkeit ; ſein verſcherzkes Glück wieder

aufblübernt zu ſehen , — während daß er ſelbſt in
rubmloſer Unthätigfeik, in dem dürre, ſaftloſen

„ Bodew des, Trübſals , wohin ſein: Leichtſtun'ihn

„pflanzte , verwelkt. Wer ſich ſelbſt nicht hilft ,

dem können Fremdenicht helfen. — O hâtté mein
urglüctliches Vaterland die Hälfte des Beyſtands

gehabt y der zu Eurer Rettung herbeyfam „ „und

Pohlen wäre niché aus der Reihe der Mächte

verſhwunden ! !

Und wie lohntet ihr dieſe grofmütbizen

Fürſten ? — Mit Undank , dieſer Münze herab-

geivürdigter Seelen; — mit kurzſichtigen Tadel „

“Gg dieſem
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bieſern treuen Stempel, ber ſ{<wache Köpfe

bezeichnet.

PBerbenkt es bahér“ \dèm. weiſen Friedrich

YBilhelm niché, wenn ex das Wohl ſeiner eigenen

Völker, denen durch eigene Schuld vernachlä-

ßigtenVortheiſen „ fremder Undankbarer vorzieht;

— wenn Ibn, das traurige Beyſpiel eures von

‘euch verlaſſenen unglücklichen Kdnigswarnt y

deſſen Verderben aus der Hirnſucht ſeinerMiniſter

floß, in der ſte jede Gelegenheit ſuchten , ſich in

frembe Händel zu miſchen y und dadurch den

Untergang ſeines Throns mit Gewalt herbey
togen. ; SRL

Hhne die unbetählbaren Schulden |"bie

Frankreichs wahnwißiger Antheil aurſiebenjähß»

rige Krieg wider Preuſſen , und ſein üngerechter f

Beyſtand an Amerika , dér Monarchie aufbür}

dèête, fiel dieſe gewiß nicht. — Um einen Neben-

buhler ju ſ{hwächenj ſtürzen Frankreichs Cyclos

pen - Miniſter ihren Thron um ; «= jhré Thorheit

gllein führte den unſchuldigen Ludwig zum Tode.

Só denken Staatsbeamte anderer Reiche

nicht. — o handelt fein weiſer Monarch , deſſen
_Haupkziel ſeiner Beſtrebungen 1 —PEA

einer
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ſeiner Macht ¿ — das Glü> ſeinet Völker, ſich
nie aus ſeinen Augen entfernt."

„Geht unthätige Emigrirte y geht mit eures

gur imer auf fremdes Blut gegründeten Plas

nnen ; — flieht! zur rüſtigen Vendee z = lernt da

von euren tapfern Brüdern , — lernt vonihnen

wieder Franzöſiſche Edellegate zu wrden ! =

Ihr galt Sranzéſiſcher Vorſchlag, Herr von

Calonne, —i< weiß ihm. fein ausdru>svolleres

Beytvort zu gebenz- paßt ſich für Kösciusto nicht.
DasAdlerauge der großen Katharina ſahe mit
einem einzigen Blicke das Ungereimte von ihm,

wär? auch ich ¡flein und fariſichtiy genug / ihir

Regentin zu bringen. Kosciusfo fonntebeſiegt,

fonnte unglücklich, fonnte gefatigen werden, a

Verräther wird ex nie,

Gewiß ! Ihr Vorſchlag führte zum zwehten
Aufzuge des Drams in Champagne, deſſen
trauriger AuLgang mit Recht auf die Rechnung
der Emigrirten geſest wird. War es Euch
Franzöſiſchen Ariſtokraten noch nicht genug e

zivey großimüthige Monarchen mißgeleitet zu hgs

ben; = alsM aus Mikleiden bewegt wurden y

den
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Hen Throm des ſchtvachen Ludwig®" zu tüten
den cure Tiraunt*: gegen ein- ſonſt gutmüthiges
aber zur Verzweifeſung gebrachtes Volk, — den
(Eure Ausfchiveifung, Euke gänzliche Abartung
vom Blute des alten Galliſchen Adels, \ſchwans
Fend gemacht hatte ¡— alsſie euch:glaubten, daß
¡die Wunde; an der Frankreich blutete; ihm nur
burch ‘den: Dolch einiger wéênigen unruhigen
Köpfe bengebraht ſey , und daß das ganze
Franztöſiſchè Volk nur auf bie Ankunft eines
Fremden Heets ivarte , um ſich wieder untex die
Fahnen ſeines Königs zu ſtellen? =, Die Erfaßje
kung hat es bewieſen ; «daſ: nur! eure Sorgloſis$-
keit) nur die:ſchimpfliche Eritweichung von eurenz

Boſten am Thron, es machtenz daß die ſchönſte

Königsfrone der Welt! in den Staub fiels

O ! Ihr 5 die ihr es noch wagt, Euch den
Franzöſiſchen Adel zu nennen , offnet die lehrent-

den Bücher der Vorwelt. Welcher Theil dex

Erbe giebt euch ein Beyſpiel, das der allgemeinen

Selonie gleicht , durch die Jhr eure großen Ahnen

beſchimpftet.? — Wo ſank vor Euch je der Adel

ſo tief „um die erſteder Pflichten, die ſein Stand

ihm auflegt ; = die Beſchüßung des Throns

zu vergeſſen, — ſchimpflih zu weichen , da ws

fein König in Gefahr war ? Beyſpiele von

e

i y

zelo  
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¿eln© Felgenſtellt dié Geſchichte ¿wat auf,

= doch nar immer ‘gegen Tauſende der Edeln 5

die als'Schils ihre fallende \ Fürſten bebe>ten, —

Abernoch ute ſtürzte das ganze Korps des Adels

eines.Meichs 1 auf einmal ſo tief von ſeiner

Aürde herab, den König, den Vhrony das,

Vaterland zu verlaſſen; und in weiter Entfernung

* unausführbare- Plane zu ſchmieden + während

dafi jener: ermordet’; der Thron FEE

unddas Land ins Verderben verſenkt ward. —

So flieht der Thor, wenn ſein Hauß in Brands

ſteht, um fernen unſicheren Beyſtand zu betteln

— und lâft denhülfloſen Vater , den winſeln-)

den Säugling , inden wüthenden Flammen.

erſti>Zen. — Man helfe ſelbſt, wo man helfen;

kann, und iſt dann das Glück nicht gerecht : ſo
erndtet man wenigſtens -Metleid , fatt, dex

Schande, die dem feigen Flüchtling zu Sheil wirb-

Sie ſagen mir. Herr von: Calonne ! = dex
Adel ward zu ſeiner Entfernung gezwungeuz; mit
Entehrung ihm drohend , ‘rufte man ihm, <<
im Auslande unter fremden Fahneo zuver:
ſammeln, = deun auch derBruder rneines Königs
iſt wir fremd , ſolangedieſer noch lêbt, und it

Wefah
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Gefahr iſk. = Wehe dem Manne; ber ſeine
Pflichten ; und ſeine Ehré nichtſelbſt kennt ! Nies

mand nimmétinix dieſé; weanich jenen getreu bin.

Abeë unſer Lebei ; — die Ehré unſer Weiber
und Töchter wär unter dem Zügelloſén Haufez

des wüthendeti Pôbels in Géfaßt.

Schiveigk vomjener ¿ das Leben iſ ber kleinſte
Soll; wozu denEdelmanh bieBéſchüßung ſeinesKds
nigs verpflichtét. = Und die Ehre der Weiber?
= Sehdén fountet ihë dieſe ; und eure üunſchul-
digen Kinder ¿= utntêt dein Schußé von Greiſea
ins Âuslánd'; ‘umi dort dur< ihre Thränet e
Hülfe für eurérì König zu flehen ; während daß

ihr ſelbſt éuch zuin undur{<ötinglichen Bollwerk;

uni deri Thron des MonarŸhen erhobet. —Fielt
ihr da, ſo ſiarbét ihr den rüuhmlichen Todt den
Todt für ‘König, das Vateërlänbd, wurdet

von der ſpätefen Nachwelt bensidetz — uns

éuré Kinder kehéteri gèwiß eii — ſtolz aufEuch,
= zu den Schlöſſetñ ißret Ahneti zurück ; — dis

Kindeë, dié Eure Muéhloßigteit jebt in ebe

das eidloſé Elénd verſentt hät ; ari deſſ.uÄbgruns

Sher ſelbſt ſteht; = O ! wié werden ſie euch fluchen

Gt dieſé üngiä>>lichen Kindér ; wenn ſé

= Enf
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— Enkel fürſtengleicher Männer y ſi in er-

wachſenen Fahren, allen Schre>en- der Artt 0th

in einem fremden Lande àusgeſcht ſchti , wo dis

Verheerung und dás Ungluck, dié elet Leicht[îan

über upſhuldige Völker brachtè; Euch züm

Gegenſtand allgenieinen Abſcheus und Heſſes

gemacht-haf— Denn nur das Verderbén des

Franzöſiſchen Hofes , nur die Unfähigkeit ſues

Adels , der ſeit Roſny keinei guten ; ſeit Richelieu

fäihen großen Miniſter , für die viet hwa hen

Ludwige gab, die ſeit Heivrih dei Vierten

regierten ; haben die Revolution hervorgebracht.
==1nd folglich ſéhd ihr allciri an dênFolgen det ns

glülichen ‘Krieges {<uld, der Teutſchlaads

ſchönſte Prôvinjén zuni Schauplagdes ſchreliche

ſien Elends getnae hát.

über! ŸIhr wärt nicht _in jener ehrenvollen
VBerſchanzung um deri Thron eures Königs ges

fallen! — EÉutſchloſſener Muth von Vierzig
tauſend ¿zu den Waffen értogétier Männer von
Ehre „dur Erfahrung ; durch Uebung géſtärkt,
ſtürzt mit leichter ‘Mühé jedes zahllöofe Heer
guſariniengetaffter Rebelleii zu Bode. — Von
der edeln Ruhmbegièrde ¿ von der ächteti Vater«
landsliebe beſeelt ¿ bié den Lednidas ünſierblich

gemaché
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gemacht hat, wirde die Tapferkeit, dex Helbens -
ſicin eines jiden von Euch ; gegen die erſte Wut *
bes reiſſenden Stpoms , der mit ſo leichter Múhe
Eurez Dhron weag-ſchwemmt hat, weiler nicht
den geringſten fra60len Widerſtand fand p =
ein Damm gewsrven yn, bis die Heere dep

verbun Mächte Zeit hatten , ihm und ay
zu Hülfe zu eilen,

S'e. ſeufzen Herr von Calonne! verſkeh ih
Sie recht ?__Sie ſch:inen ¿u zweifeln, daß der

… emigrirte Edelmann dem Bilde gleich ſep, das
ich ſoeben vom Abel entwarf. — Aber Si: irren
ſih ſehr. - Hôren Sie doch nur den fleinſlez__
Franzoſen, deſſen ganzer Ruhm darinn beſteht.
daß er ſein Vermdgen am fittenloſen Hofe. vere
prafike, = daf der Glanz feiner Ahnen, odex
das grſtoßlene Gut eine? SG. ualpächters; dex
ſein“ Vater oder ſein Db-m var 7 oder die
Gunſt einer Bußlerin ißm ſchon als freche
zügellsſen Knaben, ein Regiment gab, wo dann |
ſein von Kentniſſen leerer, = von Thorheiten |
und Eigendüntel vollgepropfter Kopf, jede Gas |
ſegenheit nußte dem Vertilenſte iner êlten, in
ven Waffen grau gewordezen Unterbef hl-haber
H n, weil ſie @ ts als ipre iD6hn zuſprechen, trit ſie ich lince
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_ langer Anſtrengung erworbene Kentniſſe 7 nichts

als Erfahrung, Tapferkeit , Tugênd 7 Nechts

ſchaffenheit ; — jenen hohen Talenten entgegen

zu ſegen hatten ; — Hören Sie den, — hôren

Sié ſeine zahlreiche Brüder, und' Sie werde

erſtaunen ! Mit ſto!zemMikleiden ſehn dieſeZelden

auf die gelehrteſten Plane, großer berühmter

Feldherrn hérad, — zeigen daß ſleSoubizens würs

dige Nachfolger , daß ſie Nebenbuhler des mit viel

: Mehl undiwenig Ruhm bede>ten Aiguillons ſind.

Nerzeyhn Sie dieſen ironiſchen: Ton! Nur

zu ſehr haben Sie Necht lieber Calonne; wenn

auh Sie es einſehn, daß die Verminderung

des Korns im auêsgewanderten Adel, gegen den

hohen Gehalt, nach welchem der größte Theil
ſeiner Ahnen ausgeprägt twat , eine ber vors

züglichſien Urſachen ſey, westbegen Ludwigs

Kronezerbrach.

Weit entfernt bin ich ,— glauben Sie's mie,
dies Urtheil über alle einzelne Güieder dieſer uns
glü>lichen Verbaunten zu ſprechen. Fch tenne die
gtoßen', erhabenen Männer unter ihnen zu guk 5
deren Tugend , Kenntniſſe , Tapferkeit , eben ſs
viel Ehrfurcht verdienen , als ihr Unglück, in das
ſie der Strom des Beiſpiels fortriß, Mitleiden
RE

H Aber
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Aber wahr bleibt es doch imer, daß die
Entfernung des Franzöſiſchen Adels , von dem
Poſten y der ſeinem Standeanflevt; in den Augen
der Nachwelt eia unverzeihlicher Fehler ſ.yn wird;
= wagr iſt es, daf dieſe freywillize Verbannung
Schuld au dem Ung'üF ſey, das Franfreich
betraf ; — wahr 1 es, daf im Durch{chnitt
genommen, nur der äuſſerlich glänzende Theil
des Militairiſchèn Adels , Frankreich verlicß e

und daß der núsliche, der geubte, der durh

[angen Dienſt brauchbar getvordene Offizier -

zurück blieb, Junge Oberſten von Gebart -
giengen forf , — ‘alte Obriſilieutenants von

Verdienſè blieben in Frankreich ; — jene trieb
Leichtſinn aus ihrem Vaterlande , — dieſe hielt

die Noth , die Sorge für ihren Unterhalt zus

rü>, — nicht eben Anhänglichkeit an die neue
Conſtitution, — niché immer Vorliebe für
Republikaniſche Fveyheit. — Nur ſelten unters
ſucht der Solöat das Recht deſſen, für den ex

das Schtoerdt zieht. Der Magen und die Ehre

find Gögen , fur die mehr Blut ſprißt , als
Naterlandsliebe vergießt.

Dieſe unglückliche Trennung des glänzenden,
des bewitrelten Theils der Kriegsbefehlshaber s
vom nüsßlichen , vom erfahrungsvollenz vom ges

úbtsn y
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übten , aber: ärmern Theile derſelben ; = brachte

doppelt traurige Folgen für die Sache des Königs,

= ſelb für die Sache des Adels hervor,

Die mehreſten Officiers , die dea Dienſt vero

ſtanden, — aber den Dienſt verſtehn , iſt etwas

mehr, als in den Vorzimmers von Verſailles

glänzen, — vom Oberſten abwärts , blieben itz

Frankreich. Das Jngenuieurkorps , dieſe Schuls

großer Feldherren ; = oder wenigſtens derer , ſ@

die Pfeile \chnißèn, die Prinzen , Markis und -
Grafen verſchießen , — dieſes zahlreiche, vors

trefliche Korps , das den Franzöſiſchen Heeren

ſeit Jahrhunderten fo. viel Uebergewicht gab, —

und dann die Artillerie , die von einer ſo grofieæ

Menge gelehrter Officiers angeführt wird, blieben

zurú>. — Mit ſolchen Hüifequellen war es denz

Franzöſiſchen Volke ſehr leicht , das Heer za

bilden das ſich durch ſeine Siege ſo au®zeicha

nend hervorgethan hat. — Man vermißte darin

die Markis nicht. —

Mehr als ein Betvegungêgrund ſpornte die
zurúckgebliedenen Anführer an , Wunder zu thun.

File Verachtung, mit der der emigrirte Adel auf

dieſe Verdienſt Officiere herab ſah, war Neig

für ſie y jenem zu zeigen, daß ein großes Talent

nicht am Markfiſat klebt , — trieb fie, dicj-nige

wahre Gleichheit in Ausübung zu bringen , die der

H 3 Stole
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Stolz des Bürgers fo unrecht verſtand. Verdienſte
müſſen ven Tambour eben ſo gut zum Marſchall
von Frankreich befördern als einen andern, der
Stammbaum durchlauchtiger Ahnen. Aber dann
wann jenen ſein Muth zum Marſchal erhob, muß

ibn ſein Nang über die Geſpielen ſeiner Jugend
eben ſo ho< hinaus führen , als den , der als
Pair der Krone den Marſchal(tab trägt, — Nuv
dieſe Gattung von Gleichheit iſ nüßlich z ſie wird
der fruchtbare Saame, aus dem Nieſengewächſe

unſterblicher Thaten hervorgehn ; — ſie wird dem
alten Adel ſelb ein lebhafter Sporn ſeyn , die
Vorétheile zu nütze, die ihm ſeine Geburt , ſeine
Erziehung , ſcin Vermögen, vor dem Manne von
Verdienſten ertheilt , deſſen feurigſte Jahre ges
wö! nlich in den niedrigen Graden verrauchen „|
worinn er die Gelegenheit zur Auszeichnung, ſo

äuſſer| ſelten befommt.

So waren die Helden beſchaſfen , die Suan

reich behielt , — die Helder , die gewiß mit eben
dem Muthe für ihren König gefochten haben
würden , wäre der Adel bey ihnen im Lande ge-
blieben, und hätte die Hälfte der Scháße, die ihnt

ſeine Nusiväanderung fot t, zur Erhaltung der

guten Geſinnung des geieinuni Soidaten für den

$%oôn1g, verwendet.

5 : Und

a
e
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Und jet das Bild des militairiſchen Adels,
der Franfreich verließ ? — Jh will es nicht
zeichnen. Seine Thaten ſprechen für idn Doch
einige auffallende Bemerkungen werden Sie nmr
erlauben , mein lieber Calonne!

Ls Unocrzeihlich wax es von ihm , wenn er dem
Heere des Kayſers und bes Königs von Preuſſen
eine Verachtung für Frankreichs zurückgebliebene
Truppen , und ihre Heerführer einflößte. — Er
wuſte zu gut » — ſollte es wenigſtens wiſſen, daß
der inFrayfkreich gebliebene Theil der Befehiéhaber,;
mehr praktiſche Kenntniß vom Kriege beſaß, wie
er ſelbſt

Will der emigrirte Franzoſe jet das Gègene
heil behaupten ; ſchreibt er ſich helbſt mchr
mlifairiſches Talent zu , als denen die raczihm
den Franzdſiſchen Heeren befohien : ſo zeig er —
zum Bepſpiel die Urſachen a3, weßwegen er den
Teutſchen Armeen , nicht den Yrgonner Waid
wies, vor deſſen Defilces, die Hoftrung
Páris u ſirafen , verſhwand; — Dieſes gefähr-
liche Téerinopyle Frankreichs, das der fiuge
Dümeouriez, mit Leonidas Muthe, mit gleichem
Erfolge , aber mit größerem Glücke vertheidigte.
mit einer Handvoll Menſchen vertheidigte , die
unter ſeiner fruchtbaren Hand ¡ in wenig Wochen
zum großen Heere heraufwuchs.

Frankreichs Krieg für ſeine Freyheit , hat
große Männer aus ihrem Dunkil gezogen; —
groß il die Schuld der Franfen an ſie. Aber *
ohne Dumouriez militairiſchen Scharffſnn , jene
engen Wege zu decken , erſtickte Fraukreichs
Hreyheit gewiß in ihrer Geburt.

Neid oder Verräthercy fonrt es niht ſeyn y
daß man den Teutſchen dieſe Klippen ve: ſchwieg,

| 9 3 — ju
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= {it {wart wär cin ſolches Verbrechen bey
dean, zu deſſen Hülfe man, mit Nufopferung
eigenen Vortheils , herbepeilt. Folglich wores
Mangel an militairiſcher Kenntniß. — Der Emis
grirte Franzoſe fannte ſein Vaterland nicht. Er
hatfe es nie mit ‘dm darchdringenden Blicke
berrach?et , der den Mann von Genie vomStüa1ps
ler unterſcheidet, und der zur Bildung eines
grofien Feldherrn nöthiger iſ , alé aller Wuſt,
der uns alte und neue Kriegs Pedanten erzählen.

Und doch bleivt der gröfite Theil dieſes uns
glücklichen Adels, ſich immer ganz gleich ;z auch
im Unglúck vergeht ihm der Wahn nicht , daß
nur ein Franzöſiſcher Edelmann großer Fhaten
fähig ſep, — wäh! end daß andre ſie thun.

Auch în der Schlafſucht , woria er den Uns
tergang ſeines Königs und ſeiner eigenen Wohls
fahrt faum ſicht, dünkft er ſi<hno< immer
roß und weiſe genug, Monarchién mit einen

Finiger zu leiten, — oder ſéegende Heere ¡ von
einem Pole zum andern ſübren, — ſieht noch immer
mit Dünkel auf andre Menſchen herab, — da ſcin
Betragen doch zeigt, wie tief er ſelbff, — unter
andre herabfiel ; — da er auch im traurigen
Exilio, wohin thn eigener Leichtſinn verwieß, ſein
Unglück in hofmäßigem Tändeln verſchlummerkt.

Und wie rät ſi die Weit an dieſem un-
¿eitigen Stolze des Frauzöſiſchen Adels ? — Sis
ſicht ihn nicht mehr , — feht nur immer mit.
SMitleiden das Unglück, worinn die Vernachläs
fügung , der, feinem Monarchen; — ber ſi<
telbſt, {uldigen Pflichten y ihn und ſeine Kindex
verſenítez — und wünſcht dem Franzöſiſchen
NYolke den Geiſt der Mäßigung gegen ſeine va-
terlan Eslos herumirrende Brüder, wünſcht ibm
bey Geiſt der Verſöhnung mit ihnen.

———————————  
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Druck fehter.

bag, Zeile ſtatt lief.
6 6 u. 7 rel-enden reizenden, -
9 den der
10 1 Unglücks Unglück.
2 1:47 verbot  verbat.
15 16 dejen dem -
16 3 Samajede Samojede,
18 8 Mächten Mächte,
29 “17 wird ward. ---

24 12 520,000 59,090
24 20 man wo
29 25 Hôuig - Honig
ZL 25 die die PAdie

34 19 m
42 x von Preuſſen an. anPreuſſen.
47 T6 erwiß gewiß.
67 7 Schwerder Schwerdter.
68 16 genung genug. |
78 17-18 werden werde,
8o 10 ganze gän.
9 10 herweiſen beweiſen.
EC7 IL ſahe ſähe.
AA und.  


